
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

1932

02.02.1932 (Nr. 27)



NIi »» « lt » ? e >» 1 » I » »« >» » I»

Vienstillj. Z. kedlM » ümmer Z?

Sklarek -Prozeß erst im Sommer
zu Ende.

Berlin , 1. Febr . Im Sklarek -Prozeß
der bereits am 13. Oktober begann , ist am
Montag die Erörterung über den Stadt¬
bankkomplex zum Abschluß gebracht worden.
Am Donnerstag wird das Gericht die den
Sklareks znr Last gelegten Konkursverbrechen
behandeln . In unterrichteten Kreisen rech¬
net man erst im Hochsommer , Juli ober
August , mit dem Urteil.
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Lehnt Hindenburg ab?

(Eigene Meldung)
Berlin , 2 . Februar.

Der sogenannte „Hindenburg -Ausschuß"
des Berliner Oberbürgermeisters Dr . Sahm
trat am Montag nachmittag zu seiner ersten
Sitzung zusammen . Eine illustre Gesell¬
schaft war hierzu geladen , das Komitee zur
„Vollswahl " aufzustellen , um der Brüning-
regierung diskret die Sorgen abzunehmen.
Angefangen vom marxistischen Gewerkschafts¬
bonzen Leipart , feinem Genossen Bürgermei¬
ster Lange (Berlin ) , bis zum Kardinal Faul¬
haber , wies die Liste der Eingeladenen die
seit — sahmsten „Führer " aus Handel , Indu¬
strie , Wissenschaft usw . auf . Der Stahlhelm¬
führer Seldte und G ?neral Horn vom Kyff-
HLuserbund hatten bekanntlich abgelehnt.

Nach längerer Beratung beschloß man fol¬
genden Aufruf zu erlassen:

Das Volk will Hindenburg!
Deutsche!

In wenigen Wochen soll das deutsche Volk
den neuen Reichspräsidenten wählen . Milli¬
onen sind der Ueberzeugung , daß für die
höchste Würde des Reiches nur ein Mann in
Betracht kommt : Hindenburg . Gegenüber
der geschichtlichen Persönlichkeit des gegen¬
wärtigen Reichspräsidenten treten alle ande¬
ren Namen zurück , die in den Erörterungen
der letzten Wochen von der Parteipolitik ge¬
nannt worden sind.

Hindenburg : Um diesen Namen leuchtet
der Ruhm von Tannenberg und die leben¬
dige Erinnerung an das deutsche Heer des
Weltkrieges , das vier Jahre lang den Bo
den der Heimat schützte und die deutschen
Waffen siegreich in ferrie Länder trug.

Hindenburg : Das ist ein Leben deutscher
Pflichterfüllung im Dienste des Vaterlandes
von der Kaiserproklamation von 1871 bis zur
Präsidentschaft der Republik.

Hindenburg : Das ist die Ueberwindung
des Parteigeistes , das Sinnbild der Volks¬
gemeinschaft , die Führung in die Freiheit.

Hindenburg : Das ist für Deutschland und
die Welt die vornehmste Verkörperung der
deutschen Nation : der Erste im Kriege , der
Erste im Frieden und der Erste im Herzen
seiner Mitbürger.

Deutsche ! Seid in dieser Stunde ein Volk,
dankbar , einig und groß.

Eine spontane Kundgebung soll Hinden¬
burg bitten , sich als Volkskandidat für die
Wiederwahl zum Reichspräsidenten zur Ver¬
fügung zu ' stellen.

Keiner darf beiseitestehen , wenn es gilt,
sich zu Hindenburg und zur nationalen Ein¬
heit zu bekennen!
Deutscher ! Dein Name gehört Hindenburg!

Berlin , den 1. Februar 1932.
Der Hindenburg -Ausschuß.

Gleichzeitig mit dem Aufruf ergeht die
Auiiorderuug zur Einzeichnung iu Listen,

VoN« « S>»Ie?" eM5t »ml Setzt
die bei den örtlichen Zeitungen ausgelegt
werden sollen , um 20 WO Unterschriften zu
ammeln . Der Aufruf trägt als erste die

Unterschrift Dr . Solms und des ehemaligen
Reichsgerichtspräsidenten Simson . Auffällig
ist , daß der Präsident des Landwirtschcnl ?--
rates , Brandes , General von der Goltz (V.
V .) , Dr . Eckener , Krupp , Leipart u . a . ihre
Unterschrift im letzten Augenblick zurück¬
zogen.

Nach der Sitzung des Ausschusses , bat Dr.
Zahm die Pressevertreter , diese Bestrebungen
zu unterstützen und erklärte dabei u . a ., es
müsse schnell gehandelt werden , um Hinden¬
burg als Volkskandidat auf den Schild zu
heben . Er selbst habe sich zur Leitung des
Ausschusses entschlossen , weil die Initiative
von Personen ausgehen müsse , die , im öffent¬
lichen Leben stehend , parteipolitisch ungebun¬
den seien . Das deutsche Volk wolle in dieser
bedeutsamen Frage eine Führerstellung ( ? )
sehen . Es handele sich in keinem Falle um
eine Aktion gegen oder für die Reichsregie¬
rung ( ? !) . Besondere Kopfschmerzen scheint
nach Sahm die technische Durchführung zu be¬
reiten . Man könne sich, so erklärte er , nur
an Personen wenden , die im wirtschaftlichen,
religiösen , sozialen oder Geistesleben etwas
geleistet haben . Die 2 . Aufgabe sei die
Sammlung möglichst vieler Unterschriften
hierzu bedürfe es der Hilfe der Presse . Er
sei jedocb davon überzeugt , daß der Aufruf
eine ungeheure Kundgebung wecke, die zu¬
gleich den Herrn Reichspräsidenten veran¬
lassen solle , noch einmal die Bürde des
hohen Amtes zu übernehmen.
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Dr . Sahm „ mit deutschem Gruß"
Berlin , 1. Februar . Der von uns be¬

reits beleuchtete komische Ausschuß für die
sogenannte „ Volkswahl Hindenbnrgs " hat sich
nun insoweit konstituiert und zwar unter
Führung des Berliner Oberbürgermeisters
Dr . Sahm , daß man zu heute nachmittag
eine Reihe von „Prominenzen " aus dem zen-
trümlichen und mittelparteilichen Lager zu
einer „Kundgebung " zusammengetrommelt
und Listen verschickt hat , in die sich die
„Volkswähler " eintragen sollen.

Die Einladung hierzu ist von Herrn Dr.
Sahm „mit deutschem Gruß " unterschrieben,
Wohl in der Hoffnung , damit auch ein Paar
Leute aus dem nicht schwarzroten Lager zu
ködern . Eine Hoffnung , die freilich trüge¬
risch sein dürfte . Der Reichslandbund , auf
den die „Volkswähler " besonders starke Hofs¬
nungen setzten , hat beispielsweise bereits er¬
klärt , daß er jede Beteiligung an der Aktion
ablehnen müsse . Vom Kyffhäuserbund der
Kriegervereine liegt bislang eine ähnliche
Steliungnahme vor , so daß diejenigen Bau¬
ern und alten Soldaten , die allenfalls für die
Sache in Frage gekommen wären , bereits
ausgefallen sind . Uebrig bleiben diejenigen
Kreise , die hinter dem Worte „Volkswahl"
ihre eigenen Parteiqeschäfte machen wollen,
nachdem sie noch 1925 Hindenburg schamlos
durch den Dreck gezogen haben.

Vor allem gilt das für das Zentrum . Die
Dunkelmänner , die heute von einer „ sittlichen
Pflicht " gegenüber Hindenburg faseln , haben
sich (nur ein Beispiel von vielen !) über
Hindenburg vor 7 Jahren , unmittelbar nach

dessen Wahl folgendermaßen ausgesprochen
(Kreuznacher Zeitung vom 27 . April 1925 ) :

„Wenn Hindenburg nun in einigen Wo«
chen sein Amt antritt , so wird er schon in de«
ersten Tagen merken , daß er vollständig un¬
fähig ist , es zu verwalten . Ist denn Hin¬
denburg der ehrliche Haudegen , als den ihn
seine Anhänger ausgeben , so muß seine Ehr¬
lichkeit ihn zwingen , ein Amt , zu dessen Aus¬
übung er körperlich und geistig unfähig ist,
niederzulegen.

Tut Hindenburg diesen Schritt nicht , s»
muß der Reichstag ihn erzwingen , denn ein
Reichspräsident , der sein Amt nicht selbst aus»
üben kann , ist zweifellos versasiungswidrig.

Einen verfassungswidrig regierende«
Reichspräsidenten kann der Reichstag ab¬
setzen."

Heute ist dieser „ unfähige " Mann , der vor
sieben Jahren schon „zu alt " war , um sei«
Amt zu verwalten , der Kandidat des Zen¬
trums ! Und der gleiche Reichstag , der da¬
mals Hindenburg wegen Unfähigkeit hätte
absetzen sollen , hätte heute , nach der Absicht
des Zentrums die Amtsdauer des Reichsprä»
sidenten „ aus vaterländischen Gründen " ver¬
längern sollen.

Damals waren es (wieder nach der zea-
trümlichen Kreuznacher Zeitung ) „Lügner,
Heuchler , charakterlose Trottel und Idioten " ,
die den Feldmarschall zum Reichspräsident ?«
machten.

Was sind dann heute Dr . Sahm und seine
Hintermänner?

ES SNKoMMt
Mit diesem Aufruf des Oberbürgermeisters

Sahm tritt die Frage der Präsidentenwahl in
ein neues Stadium , ohne daß sich grund¬
sätzlich an den politischen Voraussetzungen
und Schlußfolgerungen irgend etwas ge¬
ändert hat . Wir wollen darum noch einmal
ganz kurz und sachlich die Lage so aufzeich¬
nen , wie sie tatsächlich besteht.

Reichspräsident von Hindenburg hat den
Reichskanzler Brüning berufen und stützt ihn
heute noch . Brüning wiederum befindet sich
in absoluter Abhängigkeit von der Sozial¬
demokratie und ist außerdem als Zentrums¬
mann unbedingter Anhänger des herrschen¬
den Systems , das Deutschland zugrunde rich¬
tet . Wer also heute sich für eine Wieder¬
wahl Hindenburgs einsetzt , wählt nicht
Hindenburg , sondern Brüning , wählt nicht
den auch von uns verehrten Fcldmarschall,
sondern stärkt die schon zusammenbrechende
Machtposition des Zentrumkanzlers und
wählt so in letzter Konsequenz marxistisch!

Es sollte heute jeder begriffen haben , daß
zwei Weltanschauungen um die Macht im

Staate ringen , die des internationalen Mar¬
xismus , gestützt vom Liberalismus und die
des nationalen Sozialismus . Die erstere ist
Trägerin des herrschenden Systems , die letz¬
tere wird den neuen deutschen Staat bauen.

Ein Mann aber , der noch heute bemüht ist,
diese geschichtlich notwendige Entscheidung
hinauszuschieben oder zu vermeiden , kann
unter gar keinen Umständen Präsident wer¬
den , es sei denn , daß vorher die Entscheidung
gefallen ist . Wir Nationalsozialisten sind uns
durchaus bewußt , welche sittlichen und poli¬
tischen Kräfte in der Persönlichkeit Hinden¬
burgs , innen - und außenpolitisch gesehen,
verborgen sind . Aber diese Kräfte müssen sich
unheilvoll auswirken , solange das heutige
System sich ihrer bedient , um die eigenen
marxistischen und internationalen Ziele da¬
hinter zu verbergen . Wer also etwas weiter¬
sieht , wer sich freimacht von zufälligen
Tagesereignissen in der Politik , wer die ge¬
schichtliche Entwicklung in unserem Volke er¬
kannt bat , der weiß auch , daß heute die Kan¬
didatur Hindenburgs ^ unterstützt selbst vom

Marxismus , eine glatte Unmöglichkeit ist.
Wer sich trotzdem für die Kandidatur einsetzt,
wie es neben den Drahtziehern nun auch die
Generalanzeigerpresse tun wird , verfolgt
entweder selbst eigennützige Absichten , oder
aber hat immer noch nicht begriffen , um was
es in Deutschland geht.

Diese Ausführungen geben gleichzeitig die
Antwort auf die Auslassungen , die besonders
in der heutigen Ausgabe der „Bremer Nach¬
richten " mit dem Thema „Unerquicklicher
Streit " zu finden sind . Wir haben nicht not¬
wendig auf die unsachlichen zum Teil ge¬
hässigen Formulierungen dieses anonymen
Schreibers einzugehen , denn sie richten sich
von selbst . Wesentlicher erscheint uns die
Feststellung , daß es heute tatsächlich nur
einen einzigen Gegenpol zum System gibt,
der in der Person unseres Führers Adolf
Hitler und seiner nationalsozialistischen Be¬
wegung ruht . Gerade weil der National-
sozialismus ein absolut geschlossenes Ganzes
darstellt , gerade darum handelt jeder Unter-
sichrer so, wie der Führer selbst und



horcht nM blind wie ein Unteroffizier dem
Befehl seines Oberen .- Der Artikelschreiber
weiß scheinbar nichts von der Geschlossen-
lieit einer Weltanschauung , deren Träger zu
jeder großen politischen Frage zwangsläufig
aus der gleichen Gesinnung heraus zu einer
gleichen Stellungnahme kommen . Anders
liegen die Dinge beim Stahlhelm . Er be¬
findet sich als kameradschaftliche Vereinigung
deutscher Frontsoldaten in einer schwierigen
Lage , weil er trotz seiner nationalen , anti¬
marxistischen Einstellung nicht die weltan¬
schaulich eindeutige Stellung bezogen hat , die
im heutigen Endkampf erforderlich ist . Dar¬
um mußte auch der Stahlhelm sich zunächst
für eine Wiederwahl Hindenburgs aus¬
sprechen , dann aber dem Sahm -Schmus fern¬
bleiben , weil er dessen Tendenzen ablehnt.
Der Stahlhelm weiß , daß ein großer Teil,
in weiten Gebieten der allergrößte Teil
seiner Mitglieder nationalsozialistisch denkt.
Er weiß aber auch , daß ein Teil seiner solda¬
tisch tüchtigen Unterführerschaft noch nicht
den Abstand vom Liberalismus in Wirtschaft
und Politik gefunden hat . Und so ergeben
sich Reibereien , die je nach der politischen
Einsicht der Betreffenden kleinen oder größe¬
ren Umfang annehmen . Trotzdem bleiben es
Bagatellen gegenüber der geschichtlichen welt¬
anschaulichen Auseinandersetzung , die geführt
von Adolf Hitler und wenn man so will,
vorbereitet von Huston -Chamberlain und
Paul de Lagarde , zur Niederringung des
Liberalismus und Aufrichtung des Sozialis¬
mus , kommen wird.

Wir wissen , daß der Sozialismus seine
eiserne Formung draußen in den Schützen
grüben erhalten hat , und wir wissen auch,
daß der Kameradschaftsgeist im Stahlhelm
ein Stück von diesem Sozialismus ist . Aber
es blieb Adolf Hitler vorbehalten , dieses Er¬
lebnis der Frontsoldaten , zur gleichen Zeit
als der Stahlhelm entstand , in politische und
wirtschaftliche Ziele umzuwerten . Damit aber
war diese Kraft eine Idee der Zukunft ge
worden , die nicht der Pflege von Tradition
und Erinnerung bedürfte , sondern die Man
ner verlangte , die sich mit ihrem Blut für
die Befreiung dieser zum Nutzen des ge¬
samten Volkes einsetzten . Adolf Hitler ist
diesen Weg gegangen , er allein . Und er
allein hat die Bewegung geschaffen , die sich
ausschließlich von dieser Kraft leiten läßt,
die diese Kraft in das politische und wirt¬
schaftliche Leben getragen hat . Damit sind
aber auch die Aufgaben verteilt , die die Be¬
wegung Adolf Hitlers und die der Stahlhelm
zu erfüllen hat . Weil wir das wissen , unter¬
lassen wir alle die kleinlichen Angriffe , die
jetzt manchmal von der anderen Seite zu
uns herüberklingen , denn wir kennen unseren
Weg , der wir gehen müssen und den wir
gehen werden , wobei es uns gleichgültig ist,
ob es sich um eine Reichspräsidentenwahl
oder irgend etwas anderes handelt . Wir
werden zu gegebener Zeit auch zu dieser
neuen Frage Stellung nehmen und diese
Stellungnahme wird so ausfallen , daß sie
uns auf dem Wege zur Macht einen neuen
Schritt vorwärts bringt . — art.

Unsere AellungnsKme
msWsÄwiMsIK zwskw Ssese? NveKe
Hindenburg peinlich berührt

Die Begeisterung , mit der gerade die jü¬
disch -demokratische Presse die Sahm -Mtion
ausgenommen hat , und mit der sie Hindenburg
als den Kandidaten der Mitte für sich rekla¬
miert , hat diesen sehr peinlich berührt . Das
Büro des Reichspräsidenten ist daher auch
bereits bemüht , die Ullstein - und Mvsse-
Presse zurückzupfeifen . Die beiden Verlage
sind , wie wir ans das bestimmteste erfahren,
ausdrücklich gebeten worden , ihre Agitation
für Hindenburg vorläufig möglichst einzu¬
stellen.

Der Sahm -Ausschuß beabsichtigt durch
Auslegen von Listen bei einigen Berliner
Zeitungen 20N0V Unterschristen „ für Hin¬
denburg " zusammenzubringen . Diese Listen
sollen von übermorgen bis zum K. d. M . aus¬
gelegt werden.

Die jüdische Presse , die vordem Hindenburg
gröblich beschimpfte , wird dabei sicher wieder
geschäftstüchtig vornean sein . Konnte Herr
Dr . Sahm dem Generalfeldmarschall nicht
wenigstens dieses Schauspiel widerlicher Ge¬
sinnungslumperei der Journaille mit dem
Namen Hindenburgs ersparen?

Die genaue und eigene Stellungnahme der
NSDAP , zur Reichspräsidentenwahl wird
rechtzeitig , wahrscheinlich noch in dieser
Woche , vom Führer bekanntgegeben werden.

Seldte lehnt Sahms Einladung ab

Berlin , 1. Febr . Das Bundesamt des
„Stahlhelm " teilt mit : Der Bundesführer
des „Stahlhelm " , Franz Seldte , hat dem
Berliner Oberbürgermeister Dr . Sahm mit¬

geteilt , daß er sich nicht in der Lage ^ he,
dem von Herrn Sahm geplanten Ausschuß
für die Wiederwahl des Reichspräsidenten
von Hindenburg beizutreten . Diese Stellung¬
nahme , die sich übrigens mit der des Kyff-
Häuser -Bundes deckt, richtet sich nicht gegen
den Generalfeldmarschall von Hindenburg.
Der „Stahlhelm " erblickt jedoch weder in

Herrn Dr . Sahm die geeignete Persönlich
keit , noch in dem von ihm beschrittenen Wege
der Bildung eines vorwiegend mittelpartei
lichen Ausschusses das geeignete Mittel für
die Behandlung der Reichspräsidentschafts-
fraae . _

VAS KULlANÄ UIßtl « ßD

Die NSDAP , im englischen Urteil

In ihrer Ausgabe vom 28 . v . M . bringen
die Londoner „ Times " die Nachricht , daß die
NSDAP , eine M i t g l i e d e r z a h l von
nahezu 1 Million erreicht hat . Sie stellt dazu
fest , daß sich diese Zahl seit der letzten Neichs-
tagswahl verdreifacht hat , und weist darauf
hin , daß die Aeußerungen Adolf Hitlers , der
von einer Anhängerschaft von 18— 2tl Milli¬
onen sprach , dieser Entwicklung entsprechen.

Diese groß aufgemachte Nachricht zeigt
wieder die starke Beachtung , die das An¬
wachsen der deutscheu Freiheitsbewegung
auch in konservativen Kreisen Englands
findet.

Das Ausland zur Rotmord -Pest

Die Londoner „Times " bringen in ihrer
Ausgabe vom 26 . Januar in großer Aufma¬
chung die Nachricht von der Hinschlachtung
des Hitlerjungen Herbert Norkus , durch
kommunistisches Mordgesindel in Berlin . Die
genaue Schilderung der viehischen Untat
zeigt das starke Interesse der englischen Oef-
sentlichkeit an dem organisierten Notmord¬
kampf gegen die nationalsozialistische Bewe¬
gung.

SooS gSKemSSW»
Sechs Schüler ertrunken

Moskau (über Kowno ) , 1. Febr . In der
Nähe von Baku ist ein Boot mit Schülern
gekentert . Sechs der Schüler ertranken , die
übrigen konnten gerettet werden.

Zspsn ma?5ckie?t
Schottische Infanterie nach Schanghai

London , 1. Febr . Der englische Kreuzer
„Berwick " mit einem schottischen Jnfanterie-
bataillon an Bord ist von Hongkong nach
Schanghai in See gegangen . Eine Batterie
wird folgen.

Die Beschießung Nankings

Eine japanische Begründung

Tokio , 2 . Febr . Die japanische Admirali¬
tät erhielt einen Funkspruch , daß das japa¬
nische Geschwader die Beschießung Nankings
eingestellt habe . In einer amtlichen Mit¬
teilung wird als Grund für die Beschießung
angegeben , daß japanische Matrosen von
einer chinesischen Patrouille stark beschossen
worden seien . Die Japaner seien zur Gegen¬
wehr gezwungen gewesen . Ein Ausschuß zur
Klärung des Zwischenfalles sei eingesetzt.

Die chinesische Darstellung

Schanghai , 2 . Febr . Von den chinesischen
amtlichen Stellen wird erklärt , daß die Be¬
schießung Nankings durch japanische Kriegs¬
schiffe durch eine japanische Marinepatrouille
verursacht worden sei , die versucht habe , eine
Gruppe chinesischer Soldaten zu entwaffnen.
Nach diesem Zwischenfall hätten die japa¬
nischen Kriegsschiffe sofort ein heftiges
Feuer eröffnet und mehrere Forts mit Gra¬
naten belegt . Das Oberkommando der chine¬
sischen Truppen hätte Befehl gegeben , daß
die chinesischen Truppen nicht das Feuer er¬
widern , sondern sich zurückhalten sollten.
Trotzdem hätten die Japaner die chinesischen
Truppen angegriffen und ihre Entwaffnung
verursacht . Die chinesischen amtlichen Stellen
erklären , daß die politische Lage in Nanking

noch sehr gespannt bleibe . Man befürchtete,
daß die Beschießung Nankings durch die Ja»
paner am Dienstag wiederholt werde.

Acht Kriegsschiffe beschießen Nanking
vier Stunden

Schanghai , 1. Februar . Nach Meldung«
aus Nanking beteiligten sich an der Be¬
schießung der Stadt vier japanische Kreuzer
und vier Zerstörer . Die Beschießung dauerte
etwa dreieinhalb bis vier Stunden . Auch
drei chinesische Kanonenboote wurden von
den japanischen Schiffen unter Feuer ge¬
nommen . Ein Kanonenboot wurde stark be¬
schädigt . In der Stadt Nanking brach eine
Panik aus . Alle Läden wurden geschlossen.
Der englische und amerikanische Generalkon¬
sul rieten ihren Staatsangehörigen , Nanking
schleunigst zu verlassen . Der Bürgermeister
von Nanking bat den japanischen General¬
konsul , für Einstellung der Beschießung M
sorgen . Der Generalkonsul wies demgegen¬
über darauf hin , daß das japanische Ge¬
schwader nicht ihm unterstehe , und er daher
der Bitte des Bürgermeisters nicht ent¬
sprechen könne . Ueber die Zahl der Opfer
der Beschießung ist noch nichts bekannt.

Japanische Truppen in Stoatau
gelandet

Moskau (über Kowno ) , 2. Febr . Die sow-
jetamtliche Telegraphen -Agentur meldst aus
Tokio , daß die japanischen Marinebehörden
den Befehl erteilt haben , in Swatau Tru-
pen zu landen . Der Truppenlandung ist eine
Beschießung voraufgegangen . Das Hafen¬
viertel und die Regierungsgebäude sind von
japanischen Marinetruppen besetzt worden.

Hin neue»2» ?
Die moskowitische Stufenleiter

Das „Aftenbladet " weiß über einen Streit
innerhalb der Sowjetleitung zu berichten , der
von Tag zu Tag größere Ausmaße annimmt.
Der Richtung Stalin steht eine andere,
noch radikalere Strömung entgegen , geführt
von Molotow . Molotow beschuldigt Sta
lin , er wolle „ seine eigene Diktatur " in Ruß¬
land einführen . Dennoch „ einigten " sich
schließlich die beiden Parteien , und zwar da¬
hin , daß ein Komitee zur Reinigung der
Parteileitung gebildet , würde . Dies Komitee,
das zur Hälfte aus Anhängern Stalins , zur
anderen Hälfte aus solchen Molotows besteht,
kommt aber zu keiner Einigung , da die Mit¬
glieder , die von der einen Hälfte verworfen
werden , naturgemäß von der anderen nun
erst recht gestützt werden.

Sollte schon wieder ein neuer „ roter Zar"
im Anmarsch sein?

NsSMALMSNUeSg slKZ
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Durch sein versuchtes Eingreifen in die
Beziehungen des braunschweigischsn Innen¬
ministers Pg . Klagges mit den Polizeibeam¬
ten und die parteipolitische Unterstützung des
marxistisch verseuchten Verbandes hat sich der
Vorstand des deutschen Beamtenbundes rest-
os demaskiert . Die neutralen Herrschaften
teilen sich jetzt in ihrer wahren Figur dar:
als Abklatsch der gegenwärtigen preußischen
Regierungsparteien . Mit hohlen Ausflüchten
über das „Recht der Vereinsfreiheit"
und dem Appell an die „Solidarität " ver¬
acht der Beamtenbund die Braunschweiger

Polizei gegen ihren Vorgesetzten aufzuwie¬

geln . Nach der erlebten Regierungspraxis
eines Severing zielen derartige Flausen und
Phrasen nicht mehr . Der systemtreue Beam-
tenbund hatte bereits z. Zt . durch seine Po¬
lemik gegen den Staatsminister Dr . Frick
die Tarnkappe gelüftet und durch das viel¬
sagende Schweigen zu den Uebergriffen so¬
zialdemokratischer Minister die neutrale
Tarnkappe lädiert . Für jeden deutschbewuß¬
ten Beamten ist die Konsequenz aus dem
Verhalten selbstverständlich . Mag der Vor-
stand seinen parteipolitischen Gefühlen freien
Laus lassen : die Mitglieder stehen wie die
Braunschweiger Polizeibeamten bei Klagges
auf der Seite des wahren deutschen Reichest

Kmei. « etterdeVieltzt
Am Nordostabhang des westeuropäische«

Hochdruckgebietes hat sich eine Tiefdruckbahn
ausgebildet , in der die Depressionen einander
folgend vom Nordmeer nach Rußland ab¬
wandert . Da vom Atlantik her im Raum
zwischen Großbritannien und Island ständig
Warmluft herangeführt wird , können sich
noch mehrfach über dem Nordmeer neue De¬
pressionen bilden . Der Witterungscharakter
der nächsten Tage wird also noch veränder¬
lich bleiben . Nach zeitweisem Aufklaren fol-
gen immer wieder Eintrübungen , die zum
Teil auch Niederschlag bringen . Die Tem¬
peraturen werden durchweg für die Jahres¬
zeit zu hoch sein.

Voraussage für den 3 . Febr . Mäßige bis
frische Winde nordwestlicher Richtungen , wol¬
kig , Temperatur übernormal , bei klarer

Nacht leichter Frost möglich.

UMeNWße vom Meeres

Das Schicksal des englische « „M 2" und
178 deutscher U -Boote . — Tragödien unter
dem Meeresspiegel . — Abenteuerliche Ret¬
tungsversuche . — Deutschlands Führung in

der Hebetechnik.
Von Herbert Langenscheidt

Ein Tauchboot liegt mit 54 Männern hilf¬
los auf dem Meeresgrunde . So lauteten die
ersten Meldungen über das Schicksal des eng¬
lischen Unterseebootes „M2 " . Aber was wir
dabei von den Kämpfen und Leiden der Ver¬
sunkenen ahnten und hörten und was an un¬
sere Herzen rührt , auch wenn es sich um
Seeleute einer fremden Macht handelt , traf
die tapfersten unserer Landsleute während
des Weltkrieges noch qualvoller und erbar¬
mungsloser . Deutschland stellte während des
Krieges insgesamt 360 U -Boote in Dienst,
die zur Lösung einer der gewaltigsten mili¬
tärischen und gleichzeitig politischen Auf¬
gaben entsandt wurden , die während der
vier Kampfjahre überhaupt an eine Truppe
gestellt worden sind.

Die Tauchboote erwiesen sich immer wie¬
der als die furchtbarste Waffe zur See , nach¬
dem Weddigen mit dem „U 9" im Verlauf
lveniger Stunden die drei englischen Panzer¬
kreuzer „Hogue " , „Cressy " und „Abukir " an
der holländischen Küste versenkt hatte . Die
größten Taten unserer U -Bootsmannschaften
können aber nicht darüber hinwegtäuschen,
daß sie sich, um überhaupt erfolgreich sein zu

können , auch auf die gefährlichsten Wagnisse
einlassen mußten . Wenn ein U -Boot vom
Feind gesichtet wurde , mußte es sich unbe¬
dingt als verloren geben , auch wenn es
seine Tauchfähigkeit in einer Minute späte¬
stens unter der Wasseroberfläche zu fein , voll
ausnutzte . Selbst ein Weddigen vermochte in
einer solchen Lage sein Boot nicht mehr zu
retten . Als er mit seinem „U 29 " am 18.
März in der Nordsee einen Angriff auf die
englische Schlachtflotte versuchte , überrannte
ihn das Linienschiff „Dreadnought " und ver¬
senkte die weit von den heimatlichen Häfen
kämpfenden Deutschen.

Das gleiche Schicksal haben von den 360
deutschen U -Booten nicht weniger als 178
erlitten . Eine Verlustziffer , die selbst nicht
von den Verfemten des Landkrieges , den
Flammenwerfern , gefordert worden ist, ob¬
wohl sich ebenso wie gegen die deutschen U-
Boote zur See auch gegen sie der besondere
Haß und der grausamste Vernichtungswille
der Gegner richtete.

Die riesige Verlustziffer trat ein , obwohl
qerade Deutschland an der Ausbildung von
Rettungsmöglichkeiten für die U -Boote nichts
fehlen ließ , sondern sich auch in diesem
Zweige des Seerettungswesens die technische
Führung sicherte . Es ist erinnerlich , daß
deutsche Hebeschiffe schon in mehreren Fällen
von der englischen und in einem Falle sogar
von der französischen Marine zu Hilfe ge¬
rufen wurden , um einer am Meeresboden
gebannten U -Bootmannschaft Rettung zu
bringen . Deutschland entwickelte auch als
erstes Land jene Rettungsbojen , denen im
Wasser für das Auftauchen versunkener U-

Bootsleute die gleiche Aufgabe zufiel wie
in der Luft den Fallschirmen für das Lan¬
den gefährdeter Flieger . Keine U -Boots-
mannschaft darf allerdings damit rechnen,
daß im Ernstfalle die mannigfachen Ret-
tiingsmege offenstehen , für deren Nutzung
sie einexerziert worden ist . Es gehört schon
zu den ganz großen Glücksfällen , wenn die
Unglückslage die Anwendung der Rettungs¬
bojen gestattet . Sie sind so eingerichtet , daß
der Mann , der sich ihnen anvertraut , nicht so
rasch wie möglich , fondern langsam an die
Wasseroberfläche gelangt . Er darf durch den
Auftrieb des Körpers nicht aus dem Wasser
gewissermaßen in die Luft hineingeschosseu
werden , sondern muß so langsam auftauchen
können , daß sein Körper sich auf die verän¬
derten Druckverhältnisse einstellt . Manche
Arten dieser Rettungsbojen gleichen ganz
einfachen Taucheranzügen . Ihre Anwendung
verlangt äußerste Grade der menschlichen
Selbstbeherrschung unter der furchtbaren
Hetzpeitsche des Todes durch Ersticken oder
Ertrinken.

Zu den Auswegen der verunglückten U-
Bootsbesatzung gehören vor allem die Tor-
pedoausfchutzrohre . Es kommt aber selten
vor , daß sie — wie im Falle eines kürzlich
gesunkenen englischen U -Bootes der gleichen
Klasse an der chinesischen Küste — rettungs¬
gerecht liegen . Und auch in jenem Falle
konnten sich nur drei Mann retten , vier
kamen als Leichen an die Oberfläche , und
die übrigen ruhen für immer am Meeres¬
boden . Zu den schweren U -Bootskatastrophen
nach dem Kriege , bei denen die Rettung von
Menschenleben gelang , gehört ferner der

Fall des „S 51 " der amerikanischen Kriegs¬
marine . Während einer Manöverübung
rammte der italienische Dampfer „City of
Nome " das Tauchboot und brachte es natür¬
lich zum Sinken , weil die außerordentlich
verwickelten Anlagen der Tauchboote eine
große Empfindlichkeit bedingen . Obwohl
dank der Geistesgegenwart des italienischen
Funkers Hilfe größten Ausmaßes nach Ab¬
lauf denkbar geringeir Zeit zur Stelle war,
gelang trotz mehrtägiger Arbeit nicht die He¬
bung des U -Bootkörpers , der mit einem
schwerem Leck vierzig Meter tief auf dem
Meeresboden ruhte . In letzter Minute ver¬
mochten die Taucher unter Nutzung der Lan-
zierrohre in das Schiff einzudringen und
einen Mann retten , der in Morsezeichen
schon das Abschiedswort vom Leben „Fare
well " an die Bootswand geklopft hatte , nebst
zweien schon besinnungslosen Kameraden.

Vermutlich wäre deutschen Hebeschiffen , die
vom Ausland schon mehrfach auf Sachliefe¬
rungskonto bestellt worden sind , die Rettung
eines U-Bootes in gleicher Lage doch ge¬
lungen . Die Ausbildung von Rettungsein»
lichtnngcn zur See gehört zu den vornehm¬
sten Ueberlieferungen der deutschen ^ riegs-
und Handelsmarine . Wie alän -.end die ge¬
wissenhafte Auol ' ildnng unserer Seelevie sich
auch im Ernstfalle bewährt , erwies vor kur¬
zem erst die tüchtige ^ eistnn -i des Dampfers
„Terfflinger " . der in den ostasiaiischen Ge-
wässern einen mit der „Petersfivld " nestran-
deten englischen Admiral nebst seiner ftesam-
ten Mannschaft bei bewegter See in Sicher¬
heit bringen konnte.



?oMi »iening z«gem>
Reichsrnnnenmmrster Groener hatte am I mauer bauen wird , die keiner „Stütze " be.

vergangenen Donnerstag d.e Jmrenminister darf . Und wenn der Schreiber der Zeilen
der Lander nach Ber ^ Innenminister nochmals ermähnen zuchung behandelte die „Entpolitisierung der müssen glaubt , „die Atmosphäre zu reim-Schute , gen", so dürfen wir uns doch wohl die be-

Die bürgerliche Presse nahm diese Mel - scheidene Frage erlauben , wie der Herr sichdung mit Freuden auf , u. a . brachten die das vorstellt . Zuerst muß doch der stinkende,)öremer Nachrichten" sogar einen Leitarti - Misthaufen beseitigt werden , der die Atmo-
kel» hierüber , womit sie scheinbar ihr ach sphäre immer .wieder verpestet. Aber dasso plötzlich erwachtes Interesse für die In - wird die Aufgabe des Nationalsozialismusgend bekunden wollte. Aber auch die sozial- sein.
demokratische Presse hat in letzter Zeit oft Mit der EntPolitisierung der Jugend kann
spaltenlange Berichte über angebliche Schand - man nur unserer Bewegung einen Schlagtaten der nationalsozialistischen Schüler - versetzen wollen, andere Parteien haben jaschaft gebracht, und man forderte zum gar keine Jugend hinter sich, außer vielleichtSchluß jeweils , die Jugend im republikani - im geringen Maße die KPD.
schen Sinne zu erziehen und Zu entpoliti - Etwas Ungeheures verlangt man von der
sieren. Es mute doch wahrlich komisch an , gesamten deutschen Jugend , wenn man siedas ausgerechnet ,ene Partei die erst die mundtot machen will , gerade die Jugend,Schule politisiert hat , letzt Entpolltisierung die am meisten und längsten unter der Nofordert . Bei der Sozmldemokraw spielen z» leiden haben wird,neuerdings dieselben Grunde mit wie ber den l.,.„ „^ „ 5>» <m r ^ ^Bürgerlichen : Beide haben absolut keine Ju - > hungernde junge Mensch fragt doch:gend mehr hinter sich.

. Es ist aber falsch, anzunehmen , die Na - ,MS -V ^ r StteittiÄtte ? 21» I^ se
gerade hier in Bremen , darauf hingewiesen, ! Die Eingänge der Steuern sollen sich so

„Was ist die Ursache unserer Not ?" — Und
wenn man ihm sagt : „Die Weltwirtschafts¬
krise", dann huscht ein grimmiges Lächeln
über die hohlen Wangen , besonders wenn
man die Krise neuerdings mit Vierpfennig¬
stücken bessern will . Der junge Mensch fragt
aber weiter : „Wer ist schuld an dieser sog.
Weltkrise? Jeder Aufstieg und Niedergang
von Völkern und Wirtschaft ist das Werk
von Menschenhand! Wer also sind die Schul¬
digen?" Und der junge Mensch erkennt, daß
die schuld sind, die ihm diese Frage und das
Reden überhaupt verbieten wollen : „Politi¬
sierung der Jugend !"

Die junge Generation geht ihren Weg un¬
beirrbar fort , trotz gemeinster und niedrig¬
ster Verleumdungen der Gegner des deut¬
schen Volkes. Sie ist sich ihrer großen Ver¬
antwortung als zukünftige Trägerin der Na¬
tion voll bewußt und deshalb marschiert sie
in den Reihen der einzigen wahrhaft deut¬
schen Bewegung , in den Reihen des Natio¬
nalsozialismus.

Presseamt H. I . und N. S . S.

daß wir die Schule von jeglicher Partei - verschlechtert haben, daß die ReichsregierungPolitik freihalten wollen. Jedoch fordern wir ab 1. Februar wieder Steuerverzugszuschlägedann , die Schüler im nationalen Sinne zu einführen will . Die Verzugszuschläge sollenerziehen. Da aber der größte Teil der Leh- für die wichtigsten Steuerarten gelten undrerschaft, besonders die Volksschullehrer, in - Prozent pro Monat betragen . Was alsoternationalen Gedankengängen huldigt , so auf das Jahr umgerechnet einem Zinssatzkonnte es nicht ausbleiben , daß sie ihre An- von 18 Prozent entsprechen würde . Durchsichten den Schülern aufzudrängen suchten, diese Steuerverzugszuschläge werden wieder
Hiergegen war die bürgerliche Lehrerschaft, vor allem die Bauern getroffen . Wir sindsoweit sie überhaupt von sozialdemokratischen der Ansicht, daß die Regierung lieber Maß-Regierungen noch im Amte belassen wurde , nahmen ergreifen follte, um die Rentabilität
völlig machtlos, weil sie eben feige zurück- der Betriebe zu heben, damit die Steuerzah-wich und schwieg, anstatt den Kampf aufzu - j ler nicht in Verzug kommen,nehmen und im nationalen Sinne aus die

stellt. Die deutsche Jugend steht hinter Adolf
Hitler und kämpft bis zum Dritten Reich.

Jugend einzuwirken . Das hat allerdings
wohl wiederum als Hauptgrund , daß die
sog. Bürgerlichen das Wörtchen „national"
nur noch im Munde führen , währenddessen
sie schon unverkenntlich internationalen
Phrasen nachlaufen, besonders auf wirtschaft¬
lichem Gebiet.

Der preußische Landtagsabgeordnte W.
Kube veröffentlicht im „Angriff " einen Ar¬
tikel „Landbund und Nationalsozialismus ",
in welchem er die neue Einstellung der NS¬
DAP , gegenüber dem Landbund klarlegt.
Lange Jahre hindurch hätte der Landbund
unter reaktionärer Führer in der häßlichstenDie Jugend ist aber eben immer schon Art und Weise gegen die NSDAP , gehetzt,aus sich Heralis national , und diese Jugend Durch die Abwanderung der Bauern zumversteht es dann nicht, wenn gerade dieiem- Nationalsozialismus wäre dieser ein beach-gen Leute, die mit ihrem Nationalismus tenswerter Faktor innerhalb der Mitglied-am lsutesten prahlen , kampflos den Jnter - schaft des Landbundes geworden. Man ver¬nationalen das Feld räumen und noch suche immer noch, wie z. B. in Brandenburg,schlimmer, darüber hinaus sich willenlos in- die Nationalsozialisten von der Landbund-ternationale Utopien einimpfen lassen. Führung auszuschalten. Es gälte deshalb vonUnd wenn die deutsche Jugend dann den innen heraus den Landbund zu erobern . Die

Kampf um die nationale Befreiung allein NSDAP , hält den Landbund für die wich¬weiterführt , so schreit die gesamte jüdisch- tigste Stände -Organisation des deutschenmarxistisch-bürgerliche Presse Zeter und Mor - Bauern , und weiter wäre der Bauer nebendio und nennt das „Politisierung der Ju - dem Arbeiter die Grundlage des Staates,
gend". Nein , meine Herren , die Jugend ha- Die Stände -Organisation des Bauern ge¬ben sie selbst politisiert durch ihre gemeine hörte nicht in die Hände der Reaktionären,und niedrige Agitation und Hetze für par - sondern der Landbund müßte von ehrlichen
Apolitische Zwecke, die ihr Bürgerlichen Bauernführern geführt werden. Deshalbwiederum ebenso willenlos geduldet habt müßten die nationalsozialistischen Bauern sichund also mitschuldig seid. — Diesem konnte bestimmenden Einfluß im Landbund er-die nationale Jugend nur entgegentreten , >obern,
indem sie sich zu einem großen Block zu¬
sammenschloß. Nichts ist selbstverständlicher, IDie Tschechisierung des deutschsprachischen

' als das sich dies unter dem Banner der deut- > Ostens

NeseKsdsnne ? ei « skievt
elen eigSNTss Msnn

Berlin , 1. Febr . Die marxistischen und
jüdischen Blätter hatten vor einigen Tagenbehauptet , daß bn dem Zusammenstoß in
Braunschweig der Reichsbannermann Kurt
Meyer von Nationalsozialisten erschossen War¬
zen sei. Diese Behauptung der marxistisch¬
jüdischen Presse ist von A—Z erlogen. Der
Reichsbannermann Meyer wurde anläßlich
eines Ueberfalls von Reichsbannerleuten auf
Nationalsozialisten von einem eigenen Par-
eigenossen in den Rücken geschossen. DerSchuß, der einen Nationalsozialisten galt , hat

also einen Reichsbannermann getroffen.
Unser Pg . Minister Klagges

ist dem Artikel im Braunschweiger „Volks-
reund " eine amtliche Stellungnahme zuge-
etzt, die das Blatt aufzunehmen gezwungen

war . Darin wird der wahre Sachverhalt
klargestellt und die Lügen der roten Presse
entlarvt . Anläßlich der Beerdigung des
Reichsbannermannes , die gestern in Braun-
chweig stattfand , kam es wiederum zu einem

Ueberfall von Reichsbannerleuten und Kom¬
munisten auf die NSDAP . Die Polizei
mußte mit Waffengewalt vorgöhen. mehrere
Personen wurden sichergestellt.

schen Freiheitsbewegung vollzog. schreitet fast unaufhaltsam vorwärts — eineDie deutsche Jugend hat erkannt , daß nur f^ ^ are Gefahr , wenn man die Lage derdie nationalsozialistische Bewegung noch me T ^ chei als Keil im Herzen des deutschennationalen Belange unseres Volkes wir - Sprachgebietes geopolitischund strategisch bekungsvoll vertreten kann, aber noch mehr, trachtet,
die Jugend hat erkannt , daß Nationalsozia - Einige Wahlen-lismus und Sozialismus zwei unzertrenn - '
liche Begriffe sind.

Allen braven Bürgerlichen wird sicher beim
Lesen des Leitartikels in den „Bremer Nach¬
richten" ein kalter Schauer über den Rücken
gelaufen sein, wenn sie von „nationalsozia¬
listischen Schülerzeitungen mit unreifen
Plattheiten und Aufreizungen " lesen. Aber
besonders, wie entsetzlich: „Das junge Ge¬
schlecht wandelt in den Bahnen einer Partei,
sie sehr radikalen Ansichten huldigt " und

Zahl der Deutschen, i. I . 1880
Proßnitz 4500
Prerau 1700
Leipnik 1900
Mährisch-Weißkirchen 2030
Littau 2400
Wischau 2100
Olmütz 12 800
Ungarisch Hradisch 1900

heute
1100
670
450

1030
360
91

8200
157

Wenn sich die Verhältnisse nicht grundle-
, gend ändern — wie wird es dann in wei-,Wre soll es einmal um die festen ( !) Stut - ^ ren 50 Jahren aussehen bei der heutigenzen der staatlichen Ruhe und Ordnung be- Unterdrückung des Deutschtums?stellt sein, wenn das ivnge Geschlecht der'

Gegenwart seinen ganzen Sinn auf grund¬
stürzende Umwälzungen einstellt."

Die Jugend ist also sicher vollkommen
verdorben . Grundstürzende Umwälzungen
werden kommen, allerdings , und zwar in der
Form , daß ein großer stinkender Sumpf
trockengelegt wird und dann auf festem
Grund und Boden ein Staat errichtet wird,
der in sittlicher und moralischer Hinsicht ein

lWprozentiger Wahlsieg der Nationalsozia
listen am Kyfshäuser-Technikum, Franken

Hausen
Am 25. 1. 32 fanden am Kyffhäuser-Tech

nikum die Asta-Wahlen statt. Alle Aemter
wurden von Nationalsozialisten besetzt, zum
größten Teil von SA .-Männern . Schon im

wandfrei daM ist" für unsere I Frühjahr 1930 kam es gegen den früherenJugend von allergrößter Notwendigkeit und jüdischen Direktor zur Machtprobe. Die deut-Bedeutung , denn schon droht sie im uner - sche Jugend am Kyfshäuser-Technikum tratgründlichen Morast dieses Systems zu ver- in einen Streik , der die berechtigten Forde-«n ^ ii rungen der Studierenden forderte. Seit dem
Scharf zurückweisen müssen wir , daß sich 1. April 1930 zog mit einem neuen Direktorausgerechnet die „Bremer Nachrichten" zum ein neuer Geist in das Technikum e,n. DieAnwalt der außerordentlichen Notlage un- Forderungen wurden erfnllt und ein mo-serer Jugend machen will, ist doch das Bür - dernes Laboratorium mit einer vorzuglichengertum in seiner Lauheit und Verantwor - Dozentenschaft (zum größten Teil Pg .s)tungslosigkeit hauptschuldig an den heutigen wurde eingerichtet.

'Zuständen. Der Nationalsozialistische StudentenbundUnd was ist mit den „festen Stützen " der wuchs und der Erfolg kam am 25. Januar
Republik ? Ach, darüber brauchen sie sich 1932.
wir-klich keine Sorgen zu machen, meine Her- Doch es gilt weiter zu tampfen bis zumnie „feste" endgültigen Sieg des nationalen Sozialis

VNgMÄttkSlI
VerdNkÄkG« ?

Oldenburg , 2. Febr . Die Pressestelle der
Reichsbahndirektion Oldenburg teilt mit:

„Nach Ankunft des Fährdampfers in Ale¬
xen, der um 18.45 Uhr ab Wesermünde
ährt , wurden Sonntagabend in der Kajüte

Klasse Hut und Mantel eines Fahrgastes
gefunden. In dem Mantel befanden sich
eine goldene Uhr und Ausweiskarten auf
den Namen eines Kaufmanns W. Der Trä¬
ger der Kleidung hatte in Wesermünde den
Dampfer betreten und war im Besitze einer
Fahrkarte imch Oldenburg . Nachdem er auf
dem Dampfer für die 1. Kajütenklasse nach¬
gelöst hatte , wurde er nicht wiedergesehen.
Ob ein Unfall oder ein Verbrechen vorliegt,
konnte noch nicht geklärt werden."

Die Polizei teilt dazu noch mit : Am
Sonntag , 31. Januar , ist um 18.45 Uhr , der
Kaufmann W., gebürtig aus Dedesdorf,
wohnhaft Oldenburg , Haarenufer , mit dem
Fährdampfer „Oldenburg " über die Weser
gefahren und hat hier wahrscheinlichSelbst¬
mord begangen, denn sein Hut und Mantel
nebst Geld und Uhr sind beim Anlegen des
Dampfers auf dem Dampfer gefunden
worden.

Es handelt sich, wie wir weiter erfahren,
um den 72jährigen Kaufmann Wulffers aus
Oldenburg , dessen Benehmen auf dem Fähr¬
dampfer bereits aufgefallen war . Etwa 100
Meter von der Geest-Einfahrt entfernt , auf
preußischem Staatsgebiet , war W. Plötzlich
vom Fährdampfer verschwunden. Die An¬
nahme der Polizei geht dahin, daß W. Selbst
moro verübt hat.

6WpW0LserinetIt0ÄIen
«RZSGSMSNI?D0Nt"

Die in der „Eisernen Front " organisier
ten marxistischen Vereine von Aumund,
Grohn und Vegesack sind neuerdings dazu
übergegangen, durch erpressungsähnliche Ma
növer die Geschäftsleute für ihre dunklen
Moritaten gefügig zu machen. Die Schrei¬
ben, die sämtlichen Geschäftsbesitzern zuge
gangen sind, haben folgenden Wortlaut:

„Die unterzeichneten Arbeitervereine von
Aumund , Grohn und Vegesack haben sich für
ihre zukünftige Arbeit zu einem Ortsaus¬
schuß der „Eisernen Front " zusammenge¬
schlossen, wovon wir auch Ihnen hierdurch
Mitteilung machen. Um nun zu wissen, in

ren, erstmal haben wir noch^liiKpn a?s?k>en und dann möchten wir dar - mus . Die SA . wachst und nur noch kurze
Ä hinweist ,'um Semesterbeginn Ostern 1932, wird welchem Maße die hiesige Geschäftswelt uns
joziaMjA Staat eine granitene Grund - 1ein eigner Sturm de^ studierenden aufge- >bei unserer Arbeit unterstutzen wird, richten

wir dieses Schreiben an alle hiesigen Ge¬
schäftsleute mit dem Ersuchen, den anhän¬
genden Fragebogen baldmöglichst auszufül¬
len und bis zum 10. Februar 1332 an die
obenstehende Adresse zurückzusenden. Nach
Ablauf dieses Termins werden wir unseren
Anhängern die Antworten der Geschäfts¬
leute in geeigneter Weise bekanntgeben.

Die der „Eisernen Front " Vegesack ange¬
schlossenen Arbeitervereine : Sozialdemvkra-
tische Partei , Ortsverein Vegesack und Um¬
gegend; Allgemeiner Deutscher Gewerk¬
schaftsbund, Ortsausschuß Vegesack? Allge¬
meiner Freier Angestelltenbund . Ortskartell
Vegesack: Erwerbslosenausschuß des ADGB .;
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Ortsver¬
ein Vegesack und Umgegend ; Arbeiter -Turn¬
verein Vegesack-Aumund ; Freie Turner¬
schaft Hammersbeck; Blumenthaler Sport¬
verein : Freier Wassersport, Aumund e. V:
Deutscher Freidenker -Verband , Ortsverein
Vegesack: Arbeitergesangverein Volkschor,
Vegesack: Arbeiter -Schach-Bund , Ortsgruppe
Vegesack: Arbeiter -Radio -Bund , Ortsgruppe
Unterweser : Touristenverein „Die Natur¬
freunde", Ortsgruppe Vegesack: Sozialisti¬
che Arbeiterjugend , Ortsgruppen Aumund

und Grohn.
Hier abtrennen und bis zum 10. Februar

1932 einsenden.
Fragebogen

1. Sind Sie Mitglied in einem der vor¬
stehenden Arbeitervereine und wenn, in wel¬
chem?

2. Sind Sie Leser und Inserent der
„Volkszeitung "?

3. Sind Sie bereit , die Tätigkeit der „Ei¬
sernen Front " durch Mitgliedschaft in einem
der vorstehenden Arbeitervereine oder auf
sonstige Weise zu unterstützen?

(Name) (Adresse)
Die Empfänger dieser Drohbriefe haben

sofort eine Protestversammlung gegen diese
marxistischen Terrormaßnahmen einberufen.

VvM SSÄteMsÄ»
Ernst Grunow : Genosse Bonzelkowsky. Plau¬

dereien aus dem Land Erfüllestan . Mit
Zeichnungen von Ali Baba . Verlag Hans
Schumm. Altona , Lobuschstr. 34. Preis
1.25 RM.
Mit einer Widmung an den deutscheu

Meister der Satire , Wilhelm Busch, beginnt
Ernst Grunow sein Buch. Mit vollem Recht,
denn wie Busch geht er mit beißendem Spott
und hefreienHem. .Humor , menschlicherKlein¬
lichkeit und Niedertracht zu Leibe. Er geht
in ein Märchenland , ins Land Erfüllestan.
er nennt seinen „Helden" den Genossen Bon¬
zelkowsky— doch die Beziehungen zu un¬
serer unmittelbaren Gegenwart wird der Le¬
ser immer belustigt und erheitert feststelleil.
Das Ganze wird , mit trefflichen Zeichnungen
Ali Babas , in Knüttelversen abgehandelt , die
wie bei Busch nur einfach aussehen ; aber
das Einfache und Bescheidene ist schwerer als
das Geschleimder Literaten . Das sind Verse,
die es in sich haben. Wir zitieren nur diesen:
(Bonzelkowsky ist geboren und liegt in den
Windeln .)

„Es zeigte Albert schon als Knabe
Der Rede wunderbare Gabe.
Zwar ist das Sprechen noch beschwerlich.
Solang der Wortschatzetwas spärlich.
Doch Albert konnt dies nicht verdrießen.
Er sprach mit Händen und mit Füßen . .
Das ist der Lebensbeginn des hoffnungs¬

vollen Knaben, dessen Laufbahn dann in 10
Kapiteln gezeigt wird . Da ist die Zeit der
Schule, die unser Albert bald verlassen muß,
die Lehrzeit als Schlosser, die ein frühes
Ende nimmt . Bonzelkowsky geht ins Wirts¬
haus ; denn, wie es hier so schön heißt:

„Doch für solch peinliche Sekunden
Hat man den Alkohol erfunden ."
Dort findet er den richtigen Anschluß bei

den Marxidioten , die im Lande Erfüllestan
das Volt verhetzen. Der Genosse wird zum
Bonzen : und den Weg vom Konsumange¬
stellten und Gewerkschaftssekretär über den
Redakteur und Revoluzzer bis zum Minister
zeichnet mancher schöne und treffende Vers.
Aber dann kommt der tragikomische Ab¬
stieg: der Korruptionsfall Kranichbauch ist
zwar nicht schön, wird aber überwunden : die
illegitime Liebe zu der schönen. . . Resi ist
schon übler. Bis dann das betrogene Volk
sich in der „Bewegung" findet und den Ge¬
nossen Bonzelkowsky samt seinen Marxidioten,
und dem übrigen Gesinde! zum Teufel und
in die Schweiz jagt . — Das Ganze ist ein
kleines Meisterstück, die Bilanz eines typi-
schen Lebens, wie es selbstverständlichnur in
Erfüllungsstan möglich ist. Mancher Genosse
Bonzelkowsky lebt noch; zu seiner Beseiti¬
gung liefert Ernst Grunow mit Geist und
Witz eine treffliche Waffe. Jeder Deutsche
sollte sie kennen.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verantwort-
lich für den redaktionellen Teil : Hanskarl von
Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . ^- Verlag : Bremer Ratio-
nalsozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein.
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rücksen¬
dung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Karl Bockelmanu . Bremen.
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Wührend der Reste-Zlige auf Exiratischen ausgelegt eine Serie bester und moderner Stoffe
und bieten Ihnen dadurch eine außergewöhnliche Einkaufs-Gelegenheit fürs Frühjahr per Meter

Z . S0

! w« .

«

^

?ami1ien -^ ii2eisseii
Geboren:

Dicdrich Dcctje und Frau Margarethe , geb,
LiPPstreu , 1 T.

Srnst Sander und Frau Jenny , geb . Wiese-
mchcr , 1 S.

Richter Dr . F . Prieß » . Frau , geb , Büttner,
1 T.

Verstorben,
«uise Hüberts , geb . Hiist - dt , «3 Jahre.
Diedrich Fclscnseld.
Peter Spengler , 79 Jahre.
Hermann Mcinhols.
Dicdrich Sracbadc , 7g Jahre.
Adcline Schlo ». geb . Göldcniti , 42 Jahre.
?rau Louise Zir !.
«» rctjcn Halle », geb . Prins , 80 Jahre.
George Koch Hcnuh , geb . Schmidt.
Heinrich Randermann , LZ Jahre.
Withclmine Rizen , geb . Hesse, S5 Jahre.
Heinrich Balte , 7S Jahre.
Ruth Jenckel.
Helene Wiggers , geb . Rackmann , 89 Jahre.

Die AlüeKliede lZsdurt
eines -ZeZUllll sn «luriASQ
2SiZSI1 All

I r̂it ^ ^ oelnier
un6 I r̂au
Zsd . Kraullt

sAmtliche Bekanntmachungen
Die Maul - und Klauenseuche unter twm

Viehbestände des Gchösls Hemmstrasze 145 ist
erloschen . Die angeordneten Schutzmatznah-
»en sind aufgehoben.

1. 2. 1932.
Polizeldirettion.

Friedhöfe
Die nachstehend ausgeführten Grabst .'Nen-

besitzcr , deren Aufenthaltsort weder bclanut
noch zu ermitteln ist, werden hierdurch öffent¬
lich aufgefordert , zur Erhaltung des Nut¬
zungsrechtes die Prolongationsgebuhr im
Betrage der Hälfte des jetzt geltenden Kauf.
Preises unter Vorlegung des Grabdolumcntes
bis 2. März 1932 an daS Garten - und
Friedhofsmnt , Abt . Friedhosswesen , Tieser
(Slaalsarchivgebiiuoe ), Zimmer 8, zu zahlen
Versäumung dieser Zrist hat den Verlust des
Rechts an dem Grabe zur Folge.

«) Auf dem RicnSlicrger Friedhofe
eingetragen auf den Namen:

H 84a Pleschner Edler von Eichstett , Leo
I l5,ll Tebvenjohanns , Hermann Friedrich
T 39l Feilner , Jean Bapltste
V 314 Ort , Jda
V 402 Michels , Harm Janszen
W 71 Aselmeyer , Carl , Vizelousul
X 1228 Eichbcrger , W.
N 483 Roth , Erasmus

TC I40l Luthmann , William
CC 14V3 Oehlerltng , Heinrich (Erben)
CE 1410 Keilcl Lise, Frau
CC I41S Briszler , Carl Aug . Wwe . geb.

Werner.
b > Auf dem Waller Fri - dhof,
eingetragen auf den Namen:

27 Stock, Heinrich Rudolph
Brennecke , Heinrich
von Bestenbostel , Marie Emilie

Henrielle
Äreutziger , Dora Margarethe Eli¬

sabeth
Wetfz, Alfred Ferdinand Fritz
Kleefeld , Anton
,' lnilens , Heinr . Joh . Conrad

HH 1993 Sanders , Eduard Joseph
Hv 2900 Goth , Christian Hansen Wwe .,

geb . Deicken
Hinrich - , Johann Diedrich ,
Runge , Carl Friedrich
Bolle , Hinrich Wwe ., geb . Albrecht
Blancke . Jurgen Hinrich
Ruhe , Hinr . Frtedr . Wilh . Wwe .,

geb . Schier
HH Svl7 Tausch , Carl Wilhelm Otto

Meier , Johann Hinrich
Wugner , Carl Friedrich Louis
Speckmann , Gerhard
Semmelmann , Eduard Christian

Georg
Buhlerl , Franz Joseph Anton

1932.
Deputation für Bauwesen und

Stadterweitcrung , Tiefoau -Ausschus,.

N
W N9

FF 248

HH 1SS8
HH 197g
HH 199S

HH 2002
HH 2005
HH 2008
HH 2009
HH 20IS

HH 2021
HH 2028
HH 2031
HH 2032

HH 2035
1. 2.

Gericht!. Manstmachungen
Tas Vergleichsverfahren über das Vermö¬

gen des Kaufmanns Johann Friedrich Au¬
gust Haesloop , Bremen , ist am 18. Ja¬
nuar 1932 na » rechtskräftiger Bestätigung
eines Vergleichs aufgehoben worden.

20 . I . 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Das Vergleichsverfahren über das Vermö¬
gen des Kaufmanns Friedrich W . ?Iumund
in Bremen ist am 21 . Januar 1932 nach
rechlslrüstiger Bestätigung eines Vergleichs
aufgehoben worden

2ö. 1. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Indem Konlursvcrsabren über das Ver¬
mögen des .tkausmanns Johann Adolf Carl
Rohde in Bremen sollen im Termin zur
Verhandlung über den von - dem Schuldner
gemachten Zwangsvergleichsvorschlage vom ll >.
Februar 1932 , vorm . 9.30 Uhr , ferner die
Honoare und Auslagen des Konkursverwal¬
ters und der Gläubigerausschuszmitglieder
festgesetzt werden und die Schluszrcchnun»
des Verwalters abgenommen werden.

«eschiiitsstell « »es Amtsgerichts.

Bekanntmachungen
auswärtiger Behördenu. Gerichte

Das Vergleichsverfahren über das Vermö¬
gen des Kaufmanns R . Korllang in Ltters-
bcrg ist am 2». Januar 1932 aufgehoben , da
der Vcrgleichsvorschlag des Schuldners vom
12. November 1931 angenommen und der
Vergleich vom Amtsgericht in Achim bestätigt
ist.

27 . l . 1932.
Amtsgericht In Achim.

8tsi1ttliei.tel
Heute

Dienstag , den 2. Februar
20 Uhr , 111. Abonn .-Vorstell.

KS8t8lliel
Amtier üiM

Udan Shan -Kar mit Simkie und
einem indischen Hindu -Orchester

tanzen und spielen
Mittwoch , 20 Uhr . 112. Ab .-Vorst.

«sr « ,»
Donnerstag , 20 Uhr,

113. Wonne ments -Vorstellung
Gastspiel Tilly Liissen

« » vsll « » ! » ? « » ti «SI »S»
hierauf : SsSs » » »

IIieZ.i!Iioiiii8inent8sstei8tIsIIiil!

>«
« « » tra » »» » « »»

DüsternstralZs:
Volkstüml . Vorst . des Stadt-

theaters
Dienstag , den 2. Februar . Mitt-

woch, den 3. Februar , Sonntag,
den 7. Februar . 20.15 Uhr

IR» >»« rt « .
oder

Hie listigen ViWbuinKn
Mit Musik — Gesang — Tanz!
Kleine Preise : 50 Pf .1.—. 1.50,2 .—

Vorverkauf täglich!

8cl.su5v.eli.sii8
Heute

8 Uhr . Ende 10.30 Uhr
12. Sonder -Abonnement

vie bellelitenl!8te
lleiimetieililW«l-Ietiten̂ Kres

liilllllnsclil
Schauspiel von Richard Billinger

Mittwoch , 12. Sonder -Abonnement
«sulins «!»«

Donnerstag , abends 8 Uhr
Gastspiel des glänzenden

Berliner Komikers

eurt S <5I5
mit Berliner Ensemble

viensß »m Itunilen
Schwank

von Curt Bois und Max Hansen.
Das Gastspiel Curt Bois ' ist in
allen deutschen Städten ein über¬

wältigender Erfolg.
(Kleine Eastspielpreise)

Freitag , den 5. Februar,
Sonnabend , den 0. Februar,

Sonntag , den 7. Februar,
Mittwoch , den 10. Februar

«S » t » I»I«Sl«

vtto vebülk»
des berühmt .Fridericus -Darstellers

VSv SsIleDINS 605
Itönig»

Lustspiel von Presber und Stein.
(Gewöhnliche Preise)

NÄbmasodinell .KerMratureii

v . ? . LBunttze
V. 6 . Lteintor 36

pfK!8°LWcllI
M2t äurokAeküKrt!

ZoK- v. SskNens
vomskok 12ull >j

Für soliden technischen Haushaltsartikel
tülktigo Ve »»?ste » gezuel »».

Nur Herren erwünscht, die an ernstes Ar¬
beiten gewöhnt sind. Vorzustellen zwischen
1« und 20 Uhr.

Hans Hoffmann . Osterstr . 71N

M WM !!!!!»« ^

liefert jederzeit frei Haus

Eberhard LlaaS,Geflügelfarm
Bremen -Burg . Auf d. Hunnen 19

^ Stellengesuche
Junge , zuverlässige
Pflegerin , Pgn .,

möchte die Pflege bei
älterem Ehepaar od.
einzeln . Dame über¬
nehmen bei bescheid.
Ansprüchen.

Angeb . u. V 287

l »« «S«B7
vle lioruruu » « slbt vor , «la » Proleten
rl » t „«rlki »«» " , u « ollen , « ie oder I»t
« » um ltire « i? lltirer - besteUt ? vet »« r
cllese » lotenesssate ^ U>̂ î » »»
KuuN else NrtUr «-I»erl « , «Ue del « all»
ruox «>er SacollcdKett -xersile - u sen-
»atlonell « vloxr « «ler l»el >ei >tllclikelt
«-« trnalle l» «U« »er ? or »»l Tur Ii «ru »t»
nl » drlsxt.

m «>«S«6?
So laut « » <Ier ? lt «I aieier LutdMIuu-
-ien , mit «ierso V«r0U «i»tUcI »uoe » -»
l . 1a » u »r »SZZ

"^ ^ ^ ^ ^ ^
>I>s neue Karuplreltuojl «lei » Nltle »»
1uL « u >>, deeilmt . veutscde , <Ia « xodt
«ucd » Il « au l L« Kt sl « « uctl so , «Ue

ü.?. n. -»« «S«R7
l .e»t , l»e »teNt , verbi »«ltet «II « » eu»
lialuprscurltt

verIuoAe LtTuiutl 'upp
Krscoelut »«-tS ^ le - preis U
U.I .»lirupp «u t »« »teU «»> d« üu V«?Iazf
»u 8ol »«ierprel »«»>,

KS - lusenSverlsK
«luneueu , paul . IIe ^ sr . Straoe »/I
?o »t »el »eeltli » uto ^liluclieu l« «

Folge 1/1932
soeben evschiene« !

Der Flammenwerfer erscheint nun schon im 2. Jahrgang,
Millionen und Millionen dieser neuen Kampszeitung der
Bewegung sind in den letzten Monaten ins Land hinaus
gegangen ? im neuen Jahr muß die Verbreirung dcs Flam-
menwersers in noch intensiverer Weise eriolgen . Die soeben
vorliegende Folge 1 ermöglicht dies in ganz ausgezeichneter
Weis-,

MW Nase « an!
S » lautet die Überschrift ? 4« Tote und K18S Verwundete
hat unsere Bewegung im Jahre 1931 zu bellagen . Volks
genossen ! Schasst Ausklärung l Sorgt dasiir» datz die rote
Mordpest überall restlos erkannt , und sorgt dasür , das; sie
ausge >otlet wird ! Der weitere Inhalt ist — wie immer ^
Suszerst interessant und ausklarend zusammengestellt . U. a.

Vom zweiten Mann zur Eisernen Front!
Mnitionsmbeiter waren Krtegsgewinnler!

Deutfchnationale verhöhnen den deutschen Arbeiter.

Vom Sonzen/ Gebt uns die Mcht!
Wozu Geld da ist!
und vieles andere mehr l

Parteigenossen ! Deutsche Volksgenossen!
Verbreitet die neue Folge des Flammenwersers in Massen I
Keine Wohnung , keine Werkstall , keine Lesehalle dar ! ohne
Flammenwerser sein ! Alle Bevölterungsschichten müssen

misgektür» werden I
Vestellt sofort! Sestellt sofort!
Die infolge weiterer Drnckkoftenherabsetzungen usw. er-

müszigten Preise sind wie solgl festgesetzt:
! -kL-Druck!->che, ca. SO Stück, einschl. Porto . RM . 2.—
2-ItZ-P -ickchen, ca. IM Stück, einschl. Porto . RM . S.Z»
S-Itk-Paket , ca . RX> Stück, einschl. Porto . RM . ».—
i«d. wei«.S-Kx-Pak .,ca .ZWStiick,einschI. Porto . RM . «.«v
20-Kx-Ei >srachlkolli, ca. 1000 Stück, srachlsrei ^RM.
jed. weit . Al ^s -EilsrachtkoUi, ca. IlXlu Stck.,

frachtfrei . RM . 27H0
>ed. weit . M-l-L-Eilsrachtkolli an eine Anlchrist.

ca. lvoo Stück, srachtsrei . RM . 2S.—
Bei Abnahme von über S000 Exemplaren an eine Anschrift
pro Stck. l,4 Ps ., bei »jusendung mittels gewöhnlicher Fracht.
Lieferzeit je nach Entfernung bi« zu 12 Tagen vom Tage

des Eingangs der Bestellung an gerechnet.
Lieferung nuraea . Voreinsend . des Betrageskein Versand w

Rechnung oder gegen Nachnahme.
Bestellung <ms Zahltartenobschnitt genügt!

Zentralverlag der N. S . O . A. p.

M.MWs .S.m.b.S..MWZ M
PostscheckkontoMünchen 11S4S

Von den früher erschienenen Zolgen 2 (für peeußeo v«e>
totenlj und Z des Flammenwersers ist noch eiu kleiner
Rest lieserbar . Es kommen jedoch nur b-Kx-Poketr zum
Preise von RM . , 20-Kx-Frachtkolli zum Pr -if- »«n
RM . 2S.— und 1U0 zum Preise von RM . SV. —
Verland ! Abgabe nur gegen Vorauszahlung ! Liesrrung »-
möglichkeit vorbehalten . S »«r>? eela«.

WMIAstlilhtt VesbliAtt
Nationalsozialistische Wirtschaftszeiwngfür
die Schaffenden aller Stände und Bemfe

Herausaeber Fritz Reinhardt , M . d. R.

Inhalt : Unentbehrliches Rüstzeug für den Kampf eines
jeden Nationalsozialisten. Behandlung aller Wirt-
ichaftepolilischen und steuerpolitischen Fragen.
Laufend ausführliche Berichterstattung aus dem
Reichstag.

Srscheinungszeit : Jeden Sonnabend . Preis : 2.40 RM
tolendervierteljöhrlich und 18 RPfg Zustellge¬
bühr vierteljährlich.

I « bestellen : Am Schalter jedes Postamtes.

Verlag oe; Wirtschaftlichen Beobachte». Hmschina
am Ammersee.
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vernichtest du den Elnzelbnndel!
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Ueberfall am hellen Tage!

Gestern mittag gegen 11,30 Uhr begegne¬
ten in der Nähe des Steintors , vor der Ber¬
liner Straße , einem unserer Parteigenossen
zwei Kommunisten . Einer von diesen , ein
Egmont Rolfs , pöbelte unseren Kameraden
mit einem üblen Schimpfwort an , und als
dieser ihn in aller Ruhe zur Ordnung rief,
griff derselbe unseren Pg . tätlich an . Drr
Begleiter des Rolfs , ein gewisser Umbach,
benutzte diese Situation , um in braver Rot¬
front -Manier unseren SA .-Mann von hinten
mit einem Krückstock umzulegen . Nur einem
glücklichen Zufall ist es zu verdanken , daß
unser Pg ., abgesehen von einigen leichteren
Verletzungen , unversehrt blieb.

vie «Liseme in Älen Kettseiben

Wie man billig nach Los Angeles zur
Olympiade reist . Viele Sportleute und
Sportfreunde haben den Wunsch , unsere
deutschen Vertreter zu den 10 . Olympischen
Spielen nach drüben zu begleiten und sie um
die stolzesten Trophären des Sportes
kämpfen zu sehen . Wer sich unberaten nach
drüben auf die Reise macstt . wird leicht zu
teuer reisen . Es empfiehlt sich daher für
alle Olympia -Schlachtenbummler , den Rat
unserer deutschen Schiffahrtsgesellschaften in
Anspruch zu nehmen , die in der Lage sind,
aus ihrem reichen Erfahrungsschatz nützliche
Hinweise zu geben . Die Hamburg -Amerika-
Linie , auf deren D „Hamburg " sich die deut¬
sche Eishockeymannschaft zur Olympiade auf
dem Wege nach Neuyork befindet , gibt als
aller Voraussicht nach billigste Reisegelegen¬
heit folgenden Weg an : Man löst bei der
Zentrale oder einem der Vertreter der
Hamburg -Amerika -Linie eine billige Rund-
reisefcchrkarte Hamburg — Neuyork — Ham¬
burg mit Schnelldampfern der Hapag in der
bequemen 3 . Klasse , die einschließlich voller
Verpflegung Dollar 151 — kostet . Außerdem
nimmt man eine verbilligte Rundreisefahr
karte Neuyork — Los Angeles — Neuyork mit
30tägiger Gültigkeitsdauer , für die man Dol¬
lar 122, — aufwenden muß . Weiter hat man
mit rund Dollar 35, — für das Schlafwagen¬
bett und Dollar 30 — für die Mahlzeiten
während der 10tägigen Eisenbahnfahrt Neu¬
york — Los Angeles — Neuyork zu rechnen
Schließlich muß man für die Hotelunter¬
bringung und Verpflegung in Los Angeles
während der ganzen Dauer der Olympischen
Spiele Mo für 16 Tags , Dollar 80 — in
sein Budget einstellen . Die ganze Reise ka¬
steit also außer Getränken und Trinkgeldern,
die sich nach den persönlichen Ansprüchen
eines jeden Reisenden richten , rund Dollar
420, — oder etwa Rm . 1700, — . Die Erfah¬
rungen , die man bei den letzten Olympischen
Spielen gemacht hat , lassen es ratsam er
scheinen , die Eintrittskarten möglichst früh
zeitig zu bestellen.

Der Bund erblindete ? Krieger E . V ., Orts
gruppe Bremen , schreibt uns : Durch das
Postzollamt empfingen wir wiederholt
Rauchwaren und anders Sachen , die uns
wegen des darauf ruhenden hohen Zolls von
den Empfängern zur Verteilung unter unse
ren Kriegsblinden überwiesen wurden . Wir
möchten den unbekannten Empfängern au^
diesem Wege unseren wärmsten Dank für die
schönen Spenden sagen.

Deutscher Arbeiter , 13 Jahre sind die Be¬
tnebe der Kriegsschauplatz marxistischer Ter¬
rororganisation gewesen ! Dich von deiner
Familie , d. h . von deinem Volke zu trennen,
hat man dich wirtschaftlich geködert , um dich
o besser vor den Wagen der jüdischen Kra¬

wattenträger spannen zu können . Du hast
nicht gemerkt , wie man dich der nationalen
Hochfinanz auslieferte , damit du ewig
Frondienste leisten sollst . Du hast dich an
die rote Internationale fesseln lassen , weil
em früheres liberalistisch -kapitalistisches Sy-
tem dir jede Teilnahme einer menschlichen

Gesellschaftsordnung vorenthält . Das hat
der Jude frühzeitig erkannt und nur so ist
es möglich gewesen , den deutschen Arbeiter
von seinem Volksstamm loszulösen , um mit
Hilfe des Proletariats die internationale jü¬
dische Machtdiktatur aufzurichten . Noch oft
hört man heute Yen verirrten Arbeiter sagen:
„Mir ist es gleichgültig , wie mein Vaterland
!?eißt , die Hauptsache ist , daß ich Geld ver¬
diene und leben kann ." Diese und ähnliche
Reden tun mir (wo mich mein Führer Adolf
Hitler aus dem Wirrwarr der Volksvernich¬
tung in die wahre Volksgemeinschaft zurück¬
gerufen h.it ) in der Seele weh.

Wie kann es möglich sein , daß ein ein¬
gewanderter polnischer Jude als Volksver¬

treter im deutschen Reichstag sagen darf:
„Ich kenne kein Vaterland , das Deutschland
heißt " . In Deutschland ist es heute so, daß
jeder und sei es der dreckigste und speckigste
Judenjunge das deutsche Reich schmähen und
beschimpfen darf . Wenn aber heute ein deut¬
scher Arbeiter für sein Vaterland eintritt
dann steht der gesamte Staat mit seinen
Machtmitteln gegen ihn . Man verbietet ihn
das Reden , wirft ins Gefängnis , doch da^
nützt alles nichts . Deutscher Arbeiter , glaus
an die Zukunft ! Es wird einmal ein Reic^
erstehen , das heute von unseren Gegneri
als das „Dritte Reich " verschrien ist , in der
auch du zu deinem Recht kommen wirst.

Wenn heute dieselben Repräsentanten , di
kein Vaterland kennen , einen Aufruf er
lassen , um eine Front gegen den National
sozialismus zusammenzutreiben , so rufen
wir Nationalsozialisten aus den Betrieben
euch zu : „ Ihr kommt zu spät !" und wenn
ihrs nicht glauben wollt , warum laßt ihr
die Betriebswahlen nicht stattfinden ? Geb'
sie frei und der deutsche Arbeiter wird euck
durch den Stimmzettel entgegenrufen : „Heb!
euch hinweg , ihr Bonzen , eure Blicke sind nur
auf unsere sauer verdienten Groschen ge¬
richtet !" Willi Uhde.

Gastspiel Tilly Lüssen im Stadttheater.
Die Intendanz des Stadttheaters hat das
frühere , fo überaus beliebte Mitglied unseres
Stadttheaters , Tilly Lüssen , jetzt am Stadt¬
theater in Dortmund , zu einem einmaligen
Gastspiel verpflichtet . Tilly Lüssen wird am
Donnerstag in der „Cavalleria rusticana"
die Lola und im „Bajazzo " die Nedda
singen.

St . Petri Dom . Der Frauen -Nachmittag
des Pastors Lic . Dr . Weidemann , findet wie¬
der am 3 . Februar ds . Js ., nachmittags 4 .30
Uhr , im Domjugendsaal der „ Glocke " statt.
Herr Missionsinspektor Stoevesandt wird
sprechen über das Thema : „Mission und Ras¬
senfrage " . — Der Jugendbund , Abt . Lic.
Dr . Weidemann , versammelt sich am 4 . Fe¬
bruar ds . Js ., abends 8 Uhr , im Domju¬
gendsaal der „ Glocke " zu einem Lichtbilder-
vortrag des ' Herrn Dr . med . Degering über
das Thema : „Jugend und Sport " . Befreun¬
dete Jugend ist herzlich eingeladen.

Der Deutsche Kolonialverein , Gesellfchaft
für nationale Siedlungs - und Auslands¬
politik , veranstalt am Montag , 8. Februar,
20 .30 Uhr , in der „Union " einen Lichtbilder-
vortrag : „KegelschnitteausOester-
reichs Alpenwelt " . Frau Zimmer¬
mann -Einstmann versteht es meisterhaft ihre
innere Verbundenheit mit jener wunder¬
baren Welt auch denen darzubringen , die
selber nicht die Mittel haben zu reisen . Die
80 hervorragenden Platten sind geeignet,
eine Reise zu ersetzen . Eintritt frei . Gäste
sind willkommen.

Bund der Kaufmannsjugend im DHV .,
Heim am Wall 179 -80 . Mittwoch , 8.15 Uhr
Hordenab ^nd der „Wikinger " , „Wehrwölfe"
und „Eisernen Ritter " . Donnerstag , 8 Uhr:
Turnen , kleine Helle . Freitag , 8,30 Uhr:
DHV .-Jahreshauptversammlg . Sonnabend,
8,15 Uhr : Hordenabend der „Stedinger " .

Dukka (Deutsch -ungarische Kriegskamerad¬
schaft , Nemet magyar hadi bajtarsiassag)
Bremen . Sonnabend . 6 . Febr ., 20,30 Uhr.
Monatsversammlung mit Damen im oberen
Saal von Kaunes Restaurant , am Markt.
Kamerad Prof . A . Lonke hält einen Vortrag.
Deutsche und ungarische Kameraden , auch
Nichtkriegsteilnehmer , willkommen.

Feststellung . Herr Kleemeyer , Geschäfts¬
führer der Firma Kies -Kontor G . m . b . H ..
Hornerstraße 1, bittet uns bekanntzugeben,
daß er nicht identisch ist mit einem „K ." , den
wir vor einigen Tagen in einem Artikel:
„Wer sich etwas zuschulden kommen läßt,
findet nur schwer Stellung wieder " , erwähnt
haben.

Bremer Getreidebericht . Weizen : Ma-
nitoba 1 6 .15 unverzollt . Roggen : Nord-
Russischer 4 .85 unverzollt . Gerste : Donau
4 .75 unverzollt , La Plata 4 .80 unverzollt.
Russen 4 .85 unverzollt . Hafer : Pomm.
Weitzhafer 56 -7 kg. 8 .75 . dto . 8.75 , dto . 54 -5
kg. 8 .60 , dto . 51 -2 kg. 8 .45 . Mais:
Plata 8 .65 verzollt . Donau Galfor 7.90 ver¬
zollt . Tendenz : Stetig ! ^ ^

Ausschußschung in der AOK . Bremen . In,,der ordentlichen Ausschußv ^ sauunlung der
Allgemeinen Ortskrankenkasse Bremen wurde
zunächst die formelle Genehmigung zu den
nach den Bestimmungen der Nowerordnung
des Reichspräsidenten vom 8. Dezember 1931
notwendig gewordenen Satzungsänderungen
erteilt , die bis zu einer anderweitigen gesetz¬
lichen Regelung sämtliche aus der Kranken¬
versicherung bestehenden Ansprüche auf die
Regelleistungen beschränken . Im Voran¬
schlag werden Einnahmen und Ausgaben mit
5 799 000 Rm . ausgewiesen . Die Rücklage
beträgt nach Paragraph 304 der RVO . 85 000
Nm . Direktor Rhein wies in seinen Erläu¬
terungen darauf hin , daß die letzten Notver¬
ordnungen auf die Kasse einen außerordent¬

lichen Einfluß ausgeübt hätten . Es müsse
mit einem Beitrags -Nückgang von mindestens
achteindrittel Prozent gerechnet werden . Im
Laufe der letzten zwei Jahre habe sich ein
Rückgang in der Beitragseinnahme ergeben,
der die Kasse zu größten Sparmaßnahmen
luf dem Verwaltungsgebiet gezwungen
^abe . Der Voranschlag wurde sodann ein-
limmig vom Ausschuß genehmigt.

Standarten -S .-Z . in Neubruchhausen . Wi?
m Sonntag vor acht Tagen in Heiligen-
lde , so war der Bremer Spielmannszuz

'ich vergangenen Sonntag wieder „über
'ind " . Diesmal gab den Anlaß dazu die
'ei he der Sturmfahne des in Neubruch-
inlen stationierten Sturm 29 . Stuf . Rei»

'mrdt begrüßte die in großer Menae erschie-
enen Volksgenossen . Es folgten Freiübun¬

gen der SA ., eine Ansprache des Staf . Dr.
"iaecke, Rezitationen und sehr interessante
^iu -Jitsu -Uebungen der SA . In den dazwi-
,-henliegen Pausen konnte der Bremer S .Z.
nter der Leitung des Stuf . Arfmann durch

">ie vorbildlich disziplinierte Haltung und
chnisch uud musikalisch hervorragendes Kön-
m reichen Beifall ernten . Nach der Fahnen¬

weihe durch Staf . Raecke ergriff Gauredner
Günther das Wort zu einer längeren Rede
iber die augenblickliche Spannung und die
aldige Entscheidung durch die NSDAP.

Pierauf folgten einige Boxkämpfe , in denen
'i , a . der Bremer Spielmann Lüssen , gen.
Schorfe " , gegen einen Einheimischen

lcimpfte . Der improvisierte Kampf endete
.unentschieden " . Als nach einem lebenden
schlußbild die zahlreichen Gäste schon den
Saal verließen , eröffnete Stuf . Arfmann mit
'einem SZ . ein „Dauerkonzert " , welches
bewirkte , daß der größte Teil der Zuhörer
'nieder umkehrte , um im kameradschaftlichem
Zusammensein den Rest des Abends zu ver¬
bringen . Wieder hat hier der SZ ., unter
der Leitung des Stuf . Arfmann Zeugnis
darüber abgelegt , daß er über Bremens
Grenzen hinaus als eine disziplinierte , ge¬
schlossene Truppe bekannt und stets will¬
kommen ist.

Dienstag , 2 . Februar 1932
15 .05 Börsenfunk . 15 .35 Schiffahrtssunk.

'6 Konzert im Deutschen Huus . 17 .15 Schles¬
wig -Holsteinische Kulturrunöschau . 17 .40
Winterliche Saisonsrscheinungen auf dem
Arbeitsmarkt . ^ 8 >Das bunte Programm,
l 8 .40 Auf Römerspuren jenseits des Jor¬
dans . 19 Deutsche M " - - Deutsche Hoff-
nung . 19 .25 Wetterdienst . 19 .30 Turnier-
sportund norddeutsche Pferdezucht . 20 Fritz
Diettrich liest aus eigenen Werken . 20 .30
Eibenschütz -Konzert . 22 Nachrichtendienst.
22 .20 Aku . ller Dienst . 22 .30 Unterhaltungs-
Konzert . 23 .20 Eisbericht.

Mittwoch , 3 . Februar 1932
6 .30 Zeitangabe . 6 .45 Wetterdienst . 6 .50

Morgenmusik . 7 Wiederholung der Abend-
Meldungen . 7 .50 Nachträglicher Streit um
ein Weihnachtsgeschenk . 11 Bernard Ette
spielt . 12 .10 Wetterdienst . 12 .20 Börsenfunk.
12.30 Mittagskonzert . 12.55 Nauener Zeit-
zeichen . 13 .15 Wetterdienst . 13 .20 Funkwer-
bung . 14 Nachrichtendienst . 15 Wetterdienst.
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Allmählich erreichte die Spannung Siede¬
hitze.

,Keine Abnahme sozialdemokratischer
Stimmen !" wußte ein Flugblatt.

Es gab keinen Radioapparat , keinen klein¬
sten Detektor im ganzen weiten Reich , in den
angrenzenden Staaten , in denen Deutsche
lebten , der nicht seine Dutzende von Zu¬
hörern gehabt hätte.

Die Nationalsozialisten hatten für den
Abend den Sportpalast gemietet.

Goebbels wollte den Sieg feiern . War das
nicht vermessen ? Sollte man nicht lieber
die Resultate abwarten ? Im Sportpalast
hat eine ganze Division Platz?

Die letzten Propagandawagen rasen durch
die Straßen , die letzten Säumigen werden
geholt.

„Achtung ! Achtung ! Wir melden die
ersten Wahlergebnisse . . ." rief der Rund¬
funk . Millionen Ohren waren gespitzt . Mil¬
lionen Menschen ließen ihr Herz in rasche¬
rem Takte klopfen.

Als erstes Teilresultat : Berlin!
Nun würde es sich ja zeigen , das mit den

^ !azis « . . . 395 000 Stimmen . . .
Unsinn . . . das gab 's doch gar nicht . . .
Beinahe 400 000 Stimmen . . . Ueber-

»aichung überall , wo man die Parole «Haut

sie zusammen " belächelt , bewitzelt hatte . Alsodoch.
In der Provinz aber , da war es sicher

anders . . .
„Achtung ! Achtung ! Breslau ! 259 000

gegen 9000 bei den letzten Wahlen ." Ver¬
zehnfacht ! Was : Verzwanzigfacht . Das
konnte ja eine feine Wahl werden.

Und sie wurde es : Dresden im rotesten
Sachsen : 180 000 gegen 18000 . . . Leipzig,
116 000 gegen 14 000 . . .

„Achtung , Achtung , Hamburg : 114 000
gegen 17 000 ."

Wie viel Rechenkünstler gab es in diesem
Augenblicke in Deutschland , an wie vielen
Familien - und Stammtischen wurde gerech¬
net , weil die Wahl wichtig wurde.

„Achtung , Achtung ! Frankfurt - Oder:
204 000 gegen 8000 ."

Wollte es denn gar kein Ende nehmen?
Stellt den Lautsprecher doch ab!

„Achtung ! Achtung ! Ostpreußen : 235 000
gegen 8000 früher ." Die Zunahme ließ sich
schon beinahe nicht mehr ausrechnen , neue
Papierfetzen wurden geholt , wieder addiert,
dividiert . . .

Sechzig Mandate ! Siebzig Mandate . . .
jede Viertelstunde brachte deren zehn!

„Achtung ! Achtung ! Schleswig -Holstein:
240 000 gegen 31 000 , Hessen : 137 000 gegen
11000 . Württemberg : 131000 gegen 21000 ."

Achtzig Mandate!
„Achtung ! Achtung ! Potsdam 1, Pots¬

dam 2, Pommern . . ."
'Ueberall , überall die Stimmenzahl ver¬

zehnfacht , verzwanzigfacht!
Neunzig Mandate!

Dann wußte man es , hatte es ausgerech¬
net . Daß es — noch ausstehende Resultate
gar nicht mitgezählt — über hundert Man¬
date ausmachen würde!

In den Sonntagsredaktionen Verwir¬
rung . Wie würde dieser Reichstag aussehen!

Der Chefredakteur suchte auf seinem
Schreibtisch . Suchte in allen Laden , in seinen
Manteltaschen , seinen Hosentaschen . Suchte
im Zettelkasten der Redaktion , suchte im Tele¬
phonbuch : Nach einer plausiblen Begrün¬
dung , warum die Wahlen so und nicht an¬
ders ausgefallen waren . Vergaß das nächst¬
liegendste : den Vergleich der Lawine der
Konkurse des Mttelstandes , der von Woche
zu Woche hinauftaumelnden Zahl der Ar¬
beitslosen mit der Flut des Erfolges der
„Nazis " . Ideen werden , wenn sie völker¬
umwälzend sind , aus Not geboren : Hunger
ist der beste Koch.

Es war eben zu viel gewesen , was man
dem deutschen Michel zugemutet hatte . Viel¬
leicht haben sie doch recht , daß daß mit dem
„Erfllllungswillen " nicht weiterginge . Sollte
man wirklich der Entente entgegentreten
müssen . . .

In Genf „ tanzte der Kongreß ". Man
ging , mit dem Schritte eines Rckonvaleszen-
ten über die Promenaden , ließ sich den herr¬
lichen Spätsommer dieses Paradieses auf
Erden zufächeln (ist euch noch nicht aufgefal¬
len , wie gut es die „dreizehn Leute , die die
Welt regieren " , verstehen , sich schöne Resi¬
denzen für dieses Regieren auszusuchen?
'̂ ocarno und Genf und Rapallo , und näch¬stens kommt San Sebastian daran oder Bri-

oni , die Perle der Aoriaj.

Man saß beim schwarzen Kaffee , man
tanzte am Abend , man fuhr mit Dampfern,
die wie riesige Schwäne blinkten , über den
See . . .

Der Kapitän drückte auf einen Taster,
und vom Bug bis zum Heck leuchtete die
Perlenschnur der Lichter , warf Feuergirlan¬
den ins Wasser.

Da schlug die Bombe in diese Idylle : Die
Teutschen ließen sich nicht mehr so weiter
regieren wie bisher.

Das Büro der Deutschen in Genf hatte
Tauerdienst . Alle Viertelstunden stürzte ein
Legationssekretär mit neuer Hiobspost zu
Curtius . Die ausländischen Korresponden¬
ten , heilfroh , endlich einen langen , sensutio-
nellen Artikel von mindestens vier galten
„abgeben " zu können , rannten den Teutschendie Türe ein . Die Ententevertreter waren
nervös , es fiel an diesem Abend mancher
bittere Angosturatropfen in den Cocktail . . .

Sie politisierten in der Hotelhalle , die noch
nie so lange erleuchtet gewesen war.

Frankreichs Diplomaten bildeten ein klei¬
nes , aufgeregtes Grüpplein , von Pressslen-
ten umschwärmt : Wie würde sich die Wahl
auf den Friedensvertrag , die Kriegsschuld¬
lüge , die „Abrüstung " , auf Deutschlands
blutende Ostgrenzen , Danzig , den Korridor
und Ostoberschlesien auswirken ? Stand man
vor einem neuen Krieg?

Ruhig , ein wenig singend im Sprechen,
etwas lehrerhaft , aber immer praktisch den¬
kend , die britischen Journalisten ; blutjunge
Leute , Anfang Zwanzig.

Nur die Italiener konnte ihre Freude
nicht verbergen . Umstanden den jungen
Mann im Segantinibart , ihr ^n Minister
Grcmdi , lachten und stürzten sichtlich ver¬
gnügt in die Telephonzellen.

(Fortsetzung folgt .)



Velck- vol«
,Man mufs des Geldes Herr , nicht Die-

«er sein," sagte Seneca , der Lehrer Neros.
Unser Geld, wenn wir nicht seine Mci

ster sind, ists über nns und zieht den Strick
woraus gezogen werden sollte." So sprach
Horaz (Horazius Flaccns ) der römische Dich
ter schon vor 2000 Jahren.

Warum erfand der Mensch das Geld ? —
Noch nie hat das Geld eine derart fluch

würdige Rolle auf der Mutter Erde im Le
den der Menschen, der Völker gespielt, wie
im letzten Jahrzehnt , in dem es zur Plage
nicht nur im deutschen Vaterlande , sondern
auch bei Freund und Feind geworden ist.
Und als höchsten Wert im Geldverkehr da
fand der Mensch das Gold. Seitdem dieses
blinkende Metall , das Plata , das weiße Sil¬
ber verdrängt und sich im Rang als Edel¬
metall an seine Stelle gesetzt hat , ist es zum
scheinbaren Glück, aber auch zum Fluch für
die Menschheit geworden. Hinter seinem
gleißenden Glanz , hinter seinem Schein , steht
dauernd der Schatten von Menschenblut von
Baals Zeiten an.

AIs Wertmesser für geleistete Arbeit und
im Handelsverkehr sollte es dienen — die¬
nen, der Mensch sollte über das Gold herr¬
schen. Aber wie ists geworden ? Zum Herrn
der Welt hat es sich emporgeschwungen. —
Menschengeist hat es zum Herrscher in der
Welt gemacht. Ihm sind die Völker Unter¬
tan in allem, in ihrem Tun und Lassen, in
ihrem Lieben, in ihrem Hassen.

Nicht offen, nicht frei rollt es durch der
Menschen Hände, versteckt in feuer- und die¬
bessicheren Gewölben, umpanzert von Stahl
und Beton , führt es, an wenigen Stellen
verwahrt , sein unheimliches Dasein , gemünzt
und in Barren regiert es so in stoischer Ruhe
die Welt.

Werterbalter und Vermehrer sollte es
sein, darum sollte es wandern , nicht in kom¬
pakten Massen als schwerwiegende Macht,
sondern einzeln und im natürlichen Um¬
lauf Werte anregen und vermitteln durch
Menschengeist und -Hand. Als dann aber
nach den verheerenden Wirkungen des Ver-
sailler Schandvertrages einige wenige Macht¬
haber in dem natürlichen Gang des Wirt¬
schaftslebens gewalttätig , operativ eingriffen
und eine Umwertung aller Werte erfolgte,
erhielt das Gold seinen übernatürlichen
Rang . Seine aristokratische Absonderung und
im Besitz und in der Hut weniger Nimmer¬
satter schlössen es aus von der Teilnahme
an der unmittelbaren Einzelwertung.

Die natürliche Rolle des Goldes war aus¬
gespielt. So hat es sich als geballte Macht
zu einem Ausbeuter Her Menschheit, des
deutschen Volkes im besonderen und zu einem
Wertzerstörer im Handel und Verkehr, in
Lyndwirtschaft und Industrie entwickelt. M.
knechtet und drückt die Mens^ -' t rücksichts¬
los . Baal herrscht wieder!

„Wir wollen frei sein, wie die Väter wa¬
ren, " das gilt nicht nur für unsere deutsche
Neichsfreiheit. die uns durch den Versailler
Schandvertrag und den aus geborenen
Folgeverträgen genommen wurde , es gilt
auch in bezug auf das Gold, das als Mittel
zu verbrecherischen Zwecken von unseren
Feinden gegen uns gebraucht wird . Aus (den
freien , wohlhabenden) Untertanen im alten
deutschen Kaiserreich, sollten nach der Wei¬
marer Verfassung freie Staatsbürger wer¬
den. — Nach dem Inkrafttreten des Ver-

Vom vi-eme» A?beitsgenM
Trotz Bedauerns konnte das Gericht

nicht verurteilen
Eine Firma , die vor dem Arbeitsgericht

Recht bekommen, trotzdem das Gericht aus-
spricht, es zu bedauern , daß es nicht verur¬
teilen kann, muß schon eine Krampffirma
ihren Angestellten gegenüber sein. Steht
diese Firma dann auch noch in kurzer Frist
zweimal vor demselben Gericht, dann muß
schon etwas an der Sache nicht stimmen.

Frl . L., die als Kontoristin bei der Firma
G. u. A. angestellt war , wurde von Frau A.
am 3. Dezbr . auf Monatsschluß telephonisch
gekündigt. Trotzdem diese Kündigung un¬
gesetzlich war , erhob Frl . L. keinen Wider-
spruch, sie schied sogar widerspruchslos aus
der Stellung aus . Mehr noch, man gab
ihr weder das Dezembergehalt , noch Arbeits¬
bescheinigung und Zeugnis . Sie klagte vor
dem Arbeitsgericht und erhielt natürlich Ge¬
halt und Bescheinigungen zugesprochen. In¬
zwischen hat Frl . L. acht- oder neunmal ver¬
sucht, ihr Geld zu erhalten . Vergeblich war
ihr Bemühen , deshalb ging sie nochmals zum
Arbeitsrichter und klagte nunmehr weiter¬
gehende Ansprüche ein.

Bei einer Kündigung am 3. 12. hätte sie
frühestens , bei monatlicher Kündigung , am
31. Januar auszuscheiden brauchen. Da sie
aber keinen Widerspruch erhob, konnte sie
auch kein obsiegendes Urteil erlangen . Nach
Reichsarbeitsgerichtsentscheidungen braucht
zwar derjenige , der zu Unrecht gekündigt ist,
dieser Kündigung nicht zu widersprechen. Wer

aber an dem falschen Kündigungstermin
widerspruchslos ausscheidet, begibt sich des

mangelnde Vertrauen tat sich w folgendem
kund : W. sollte Rm . 60,̂ - für einen Fahr¬
lehrer 'bezahlen, er selbst und ein Freund der
Firma sollten lernen , den Kraftwagen zu
lenken. W. weigerte sich, das Geld aus-

Rechtes auf spätere Geltendmachung seiner zulegen, auch als man ihm sagte, daß die

Ansprüche. Firma für Rückzahlung bürge.
Aus diesem- Grunde mußte insoweit die Nach langem Hin und Her wurde vor

Klage abgewiesen werden, Unkenntnis des dem Arbeitsrichter ein Vergleich geschlossen.
Gesetzes schützte die Klägerin hier nicht vor W. erhält Rm . 50,— als Vergütung für die

dem Verlust eines Monatsgehaltes . Wegen Arbeit im Dezember und für die zu Unrecht
des Dezembergshaltes riet der Arbeitsrichter erfolgte fristlose Entlassung,
der Klägerin , sich unverzüglich mit dem Ge- Ein Bild der Zeit , wer angestellt werden

will, muß Geld mitbringen !!
richtsvollzieher in Verbindung zu setzen

„Das Gericht bedauert es, Sie nicht ver
urteilen zu können," mußte sich der Beklagte
sagen lassen, auch wurde ihm aufgegeben,
Zeugnis und Arbeitsbescheinigung heraus
zurücke».

Die Firma G. u. A. stand mit einem an

Vorsicht beim Verkauf eines Geschäfts!

L. war Inhaber eines Versandgeschäftes.
Er verkaufte das Geschäft, jedenfalls unter
dem Druck der Verhältnisse , machte aber mit
dem neuen Inhaber einen Vertrag , nachdem

deren Angestellten schon vor dieser Sache als er im Außendienst der Firma weiter beschä'f.
Angeklagte vor dem Arbeitsrichter . Mit dem tigt 'werden sollte. L. sollte dem Vertrag nach

fürstlichen Gehalt von Rm . 30,— pro Monat seine ganze Kraft dem Unternehmen wid-
war W. von dem Teilhaber A. angestellt men, bei Vertragsbruch war eine Konven
worden . Mit den Worten : „Das ist der tionalstrafe von 5000 RM . vorgesehen. Für

junge Mann , der für uns in .Frage kommt," seine Tätigkeit erhielt der frühere Chef 10
wurde W. dem Teilhaber G. vorgestellt. Das Prozent vom Umsatz, 3 Prozent wurden in

war am 2. Dezember. W. sollte dann am bar ausgezahlt , 7 Prozent sollten auf die
Januar seine Stellung antreten . Wäh° gewährten Reisespesen verrechnet werden,

rend des Dezembers sollte er freiwillig und Diefer Vertrag wurde Ende November auf

ohne Entschädigung kommen, um in seine >den 31. 12. 31 gekündigt. Der neue Inhaber
Obliegenheiten eingeweiht zu werden.

Den Dezember über half dann W. im Ge¬
schäft. Am Neujahrstag erhielt er seine frist¬
tose Entlassung , angeblich, weil er kein Ver¬
trauen in die Firma setze und weil er un¬
angemeldet dort habe arbeiten wollen. Das

sailler Vertrages wurde der Deutsche, der
— nach , der Weimarer Verfassung freie
Staatsbürger — Arbeitssklave fremden Gol
des.

Darum : Los vom Gold, wenn wir daran
verhungern müssen, los von dem Land, das
mit dem Götzen Gold ein frevelhaftes Spiel
treibt und unser Volk und Vaterland be
drückt . . . Das mit Baal die Welt beHerr
schen will, los von Frankreich!

Spreng die Ketten , deutsches Volkl Be
freie dich von den Verträgen , die ein Schand¬
mal in der Kulturgeschichte der Menschheit
bedeuten, das ist nicht nur dein Recht, das
ist deine Pflicht I F . Spengemcmn.

Vo»» gemeSn5eKatt
»llo? LtSncke

In der marxistischen Presse und in anony¬
men Flugblättern wird die Rede Adolf Hit¬
lers vor den WestdeutschenIndustriellen in
Düsseldorfs, die dem System offenbar über¬
raschend gekommen ist, zum Anlaß einer
ebenso dummen wie plumpen Lügenhetze ge¬
nommen, die beweist, in welch verzweifelter
Lage sich die marxistischen Volksverrätcr
gegenüber der in allen Schichten des deut¬
schen Volkes unaufhaltsam vordrängenden
nationalsozialistischen Bewegung befinden.
>n Tausenden und aber Tausenden von
Volksversammlungen ist die Nationalsozia¬
listische Deutsche Arbeiterpartei dem Irr¬
wahn des volkszerstörenden internationalen
Marxismus entgegengetreten und hat in die
Massen den Gedanken des deutschen Sozia¬
lismus hineingetragen , zu dem sich die deut¬
sche Arbeiterschaft begeistert bekennt. Aber
zumindest ebenso wie der Nationalsozialis¬

mus in immer stärkerem Maße erfolgreich
um die Seele des deutschen Handarbeiters,,
ringt , sieht er seine Aufgabe darin , dem aber, daß em angestelltenahnl .ches Ver

der Firma will schon Ende Juni eingesehen
haben, daß sich die Tätigkeit L.s nicht ren¬
tiere , deshalb habe er ihm schließlich kündi¬
gen müssen.

L. rief das Arbeitsgericht an , um eine
Fortzahlung der Provisionen bis Ende März
zu erreichen. B., der neue Inhaber der Firma
bestreitet, wie üblich, die Zuständigkeit des
Arbeitsgerichts , L. sei ein selbständiger
Agent gewesen. Der Arbeitsrichter belehrt

hältnis dann vorliegt , wenn ein Provisions-
reisender seine ganze Kraft der Firma wid¬
men muß. Wenn in diesen Fällen keine Kün¬
digung vereinbart ist, gilt die gesetzliche auf
Schluß des Quartals.

Die Ausreden , L. habe schon zuviel Geld
erhalten , helfen B. nichts, er muh für die
drei Monate bis Ende März L. für die ent-
gangene Provision entschädigen. Der Richter

deutschen Unternehmer das Gewissen zu
schärfen für die sozialen Pflichten und die
restlose Hingabe an eine Volksgemeinschaft
aller Schaffenden, die der nationalsozialrstl-
sche Staatsgedanke auch von ihm unerbitt¬
lich fordert.

Nur die unheilvolle Verbohrtheit der mar¬
xistischenBonzen kann den lächerlichen Ver¬
such unternehmen , diese verantwortungsvolle I rät zu einem Vergleich, L. soll 400 RM . r

und gerade den Interessen der Arbeiterschaft monatlichen Raten von 100 RM . erhalten
dienende Arbeit der nationalsozialistischen „Mehr als 300 RM . kann ich nicht zah-
Bewegung durch Lügenmanöver in ihr Ge- len, ich habe 10 000 RM . in 10 Monaten
genteil zu verkehren. Der Zweck des erfolg- verloren, " sagt B.
reichen Vortrages Adolf Hitlers bestand ge- Der Nichter antwortet : „Sie haben den
rode darin , bei der deutschen Unternehmer - Vertrag geschlossen, wenn Sie dem Risiko
schaft aufklärend und aufrüttelnd zu wirken nicht ausgesetzt sein wollen, müssen Sie heute
im Sinne der nationalsozialistischen Volks- 1kein Kaufmann werden,
gemeinschaft aller Stände und bei den deut- I Erst ^ wchdem das ,Gericht nach einer lau
schen industriellen Arbeitgebern das Ver° s
ständnis zu wecken für die nationalsozialisti¬
sche Idee und ihr großes nationales und so-
zia-lss - Ziel . Adolf Hitler hat zu den deut- !
schen Unternehmern und Industriellen ge- Monate je 80 RM . zahlen will . Außerdem
sprachen, um auch bei ihnen den Boden zu muß sich B. verpflichten, Briefbogen zu ver»
bereiten für einen nationalsozialistischen wenden, die weder das Familienwappen L.S,
Staats - und Wirtschaftsaufbau , der allein noch das Zeichen seiner akademischen Ver-
dem Wohle der Gesamtheit des schaffenden bindung tragen . Das sollte eigentlich die ge¬
deutschen Volkes zu dienen hat und dessen ringste Sorge sein, die L. durch den Ver¬
Verwirklichung Gewähr bietet, die deutsche kauf seines Geschäftes hat , wenn nicht im
Nation und damit die deutsche Arbeiterschaft Wappen und Verbindungszeichen zugleich die
aus ihrem heutigen Verfall heraus wieder Gewähr für Absatz läge. L hat seine Firma
den Weg in eine bessere Zukunft zu führen , für ein Ei und ein Butterbrot verkauft , um

geren Beratung den Beschluß verkündet, V.
die Annahme des Vergleichs dringend zu
empfehlen, gebt dieser darauf ein, allerdings
mit der Einschränkung, daß er während fürrf

Der gewaltige Eindruck der Rede Adolf Hit¬
lers bewies, daß seine aufklärenden und
mahnenden Worte auf fruchtbaren Boden
gefallen sind.

sich eine Stellung zu sichern. Es ist aber im¬
mer ein mißliches Ding , auf diesem Wege
durch Verkauf der Firma , sich eine Stellung
sichern zu wollen.

vsr VsIkLAseto
okne vetWiievL5to55 eine
s« eiSe.Kskts L^KnÄung

Dipl .-Jng . W. Hartmann
In den letzten Wochen ging durch eine

Bremer Zeitung eine Artikelserie, tue sich
mit einer neuen Erfindung folgender Art
befaßte. Ein Erfinder , Namens Graichen,
will ein neues Automobil konstruieren, weil
für die jetzigen Fahrzeuge sowohl Betriebs¬
stoff wie Unterhaltung zu teuer sind. Er
erfindet das „Antriebssystem Graichen", das
er beschreibt als „einen gemischten elektri¬
schen und Druckluftbctrieb, das durch ent¬
sprechende Zusatzaggrcgate und schnellste ko¬
stenlose Drucklusterzeugung einen unbegrenz¬
ten (?) Aktionsradius gewährleisten soll."
Kurz gesagt: Der Antrieb des Autos ist elek¬
trisch, gegeben durch Hubmagnet , Freilauf
und Akkumulator. Der Akkumulator wird
immer wieder aufgeladen durch eine Dyna¬
momaschine, die durch einen Preßluftmotor
betrieben wird . Die Preßluft wird erzeugt:
1. durch Schwingungen des Oberbaues , des¬
sen Federung durch Luftpumpen ersetzt wird,
2. durch Ausnutzung der Bremsarbeit beim
Halten und Talfahren durch Einschalten
eines Luftkompressors. Der Druck im Preß-
luftkessel soll nach Bedarf durch die Explo¬
sion einer Patrone schnell erhöht werden.
Weiter ist noch eine Windturbine zur Aus¬
nutzung der Luftströmungen während der
Fahrt vorgesehen.

Die ganze Preßluftapparatur vienr also,
abgesehen von der Explosionspatrone , dem
Zweck, die aufgewandte Antriebsleistung zum
größten Teil zurückzugewinnen.

Das „System Graichen" stellt vom ener¬
giewirtschaftlichenStandpunkt betrachtet, ge-
Knöe gejagt, eine« Irrweg schlimmsterSorte

dar . Es wäre leicht dieses Punkt für Punkt
ausführlich nachzuweisen, dafür reicht hier
leider der Platz nicht. Rückgewinnbar ist na¬
türlich ein Teil der aufgewandten Arbeit,
aber dieser kleine Teil wird durch den schlech¬
ten Wirkungsgrad der Rückgewinnungsappa¬
ratur derart verkleinert , daß ein zufrieden¬
stellender Endeffekt nicht zu erwarten ist. Um
einen Begriff zu erhalten was sich überhaupt
erreichen läßt , schätzen wir diesen Wirkungs¬
grad günstig zu 30 Prozent und machen
die praktisch natürlich unmögliche Annahme,
daß die ganze vom Antrieb aufgewandte
Leistung zurückgewonnen werden kann. Dann
ergibt sich daraus eine Vergrößerung des Ak¬
tionsradius um rund die Hälfte . Mit ande¬
ren Worten die Ladung des Akkumulators
hält anderthalb mal so lange wie ohne Rück¬
gewinnungsapparatur . In Wirklichkeit ist
der Gewinn noch kleiner, weil, wie schon ge¬
sagt, nur ein Teil der aufgewandten Arbeit
riickgewinnbar ist. Um nun den Betriebs¬
stoffkosten des Verbrennungsmotors gerecht
zu werden, müssen wir feststellen, daß wir
den elektrischen Strom für die Aufladung
des Akkumulators auch nicht geschenkt be¬
kommen. Hier in Bremen muß die Kilo¬
wattstunde mit 35 Pfennig bezahlt werden
und das Liter Benzin mit 41 Pfennig . Un¬
ter Beachtung der Wirkungsgrade kostet da¬
mit die Arbeitseinheit an der Motorwelle
bei elektrischem Betrieb 2,5mal soviel wie
bei Benzinbetrieb . Die Kosten der Aufla¬
dungsgeräte sind dabei nicht . zugeschlagen.
Einen billigeren Strompreis kann sich na¬
türlich der Erfinder , der bei seinem „unbe¬
grenzten" Aktionsradius nur mit der Ab¬
nahme kleiner Strommengen rechnet, nicht
zubilligen.

Einzig bei der Talfahrt ist einiges mehr zu
gewinnen, aber auch nur bei starken Ge¬
fallen. Eine überschwengliche Rechnung a»

Hand von Daten , die ein bekanntes Klein¬
automobil Bremer Fabrikats gibt, läßt sich
bei Gefallen von 4 bis 5 Prozent und abge
schaltetem Motor gerade die Geschwindigkeit
erzielen, -die der Wagen auf freier Strecke
bei voller Motorleistung hergibt . Wenn nun
nicht absichtlich langsamer gefahren werden
soll, kommen für die Ausnutzung der kineti
schen Energie nur Gefalle über 4 Prozent
in Frage . Für Hauptverkehrsstraßen gilt
nun , daß die Steigung oder das Gefälle in
der Ebene bis zu 3 Prozent , im Hügelland
bis zu 4 und 5 Prozent , im Gebirge bis zu
6 und 8 Prozent betragen kann. Also nur
im Gebirge würde eine Einrichtung für die
Ausnutzung der sonst abgebremsten Ueber-
schußenergie etwas versprechen.

Vielleicht ist schon aufgefallen , daß bei die¬
sen Betrachtungen die „entsprechenden Zu¬
satzaggregate" in Gestalt von Explosions¬
patronen usw. noch gar nicht berücksichtigt
worden sind. Dies habe ich absichtlich unter¬
lassen, da es offenbarer Unsinn ist an dieser
Stelle einen Wärmeprozeß einzuschalten.
Außerdem dürfte der Wärmeinhalt dieser
Patronen nicht gerade billig sein. Diese
„Verbesserung" im System Graichen ist
augenscheinlichauf meine erste Kritik hin er¬
folgt, welche die zuerst vorgesehene Wasser-
tlektrolyse zur Knallgasbildung an Stelle der
Explosionspatrone , als unsinnige Energiever¬
geudung bezeichnete.

Von gleicher Kenntnis der Technik zeugt
die Ausnutzung der bei der Fahrt entstehen¬
den Luftströmungen vermittels Windturbine
und Dynamomaschine. Dabei bemühen sich
Schiff» und Flugzeugbauer der ganzen Welt
um Formen zu finden, die den kleinsten
Form - und Reibungswiderstand ergeben.-
Das allein sollte dem, der sich in solchen
Fragen nicht genau auskennt , schon sagen,
daß die Dinge hier nicht so einfach liegen
könne«»

Graichen schreibt weiter : „Der Wagen
weist kein Getriebe, keine Kurbelwelle und
Kurbelgehäuse, keine Kühlung , keinen An¬
lasser und derartige Zubehörteile auf ", wir
erinnern uns der Beschreibung und fahren
fort : Dafür etliche Pumpen statt einfacher
Federung , Kompressor, Luftmotor , Wind-
tnrvine , Druckluftflaschemit Vorrichtung für
Erplosionspatronen , verschiedene Dynamo,
Magnetknpvlungen usw. Für den Laien sei
gesagt, daß diese Erfindung nicht etwa aus
den Grenzgebieten der Technik stammt, also
aus Gebieten wo unsere technisch-physikali¬
schen Erkenntnisse noch mangelhaft sind, son¬
dern daß ihr nur bekannte Konstruktions-
clemente zu Grunde liegen, die somit einer
Berechnung durchaus zugänglich sind. Eben¬
sogut wie ein Kraftwagenführer weiß, daß
sein alter lieber Wagen auf gutes Zureden
hin nicht das doppelte seiner Leistung her¬
gibt, weiß der Ingenieur genau, was er von
den einzelnen Konstruktionselementen , die er
verwendet, erwarten kann. Es zeugt nur von
der Verbohrtheit des Erfinders , wenn er
schreibt: „Die Einfachheit und Billigkeit find
so gut, daß sich eine anschließende Berech¬
nung erübrigt ."

Was an dieser Angelegenheit noch auffällt
ist die Leichtigkeit, mit der eine verbreitete
Zeitung technische Fragen behandelt. ES
zeugt nicht von besonderer Rücksicht seine»
technisch gebildeten Lesern Artikel zuzumu¬
ten, die nicht einmal von den gröbste»
Schlacken frei sind.

Es braucht noch längst kein Fachbrricht z«
cin, wenn mal von Hebel und Schraube dir

Rede ist. Es muß aber von der Tagespreffr
verlangt werden, daß sie der Technik, tut»
sprechend ihrer bedeutenden Stellung « t
täglichen Leben, dieselbe Sorgfalt ««gedeihe«
läßt , wie anderen «st weniger wichtig«
biete«.



l I Volk unll V^ intseKsN
Die Entlarvung des PumMwindels

vas ^Deutsche Kreditabkommen 5932 - - ein katastrophales Ergebnis 43 jähriger Erfüllungspolitik -
Verewigung der Zinsknechtschaft

eme
Dr . Pf . Seit Wochen raunte es im Blät¬

terwald des Sstyems von der „Stillhal-
tung ". Ein angeblich großer Erfolg der Er-
fitllungspolitik wurde voreiligin alle Welt
posaunt . Aber man merkte die Absicht , künst¬
lich „Erfolge - zu konstruieren , und das Ergeb,
«is des jetzt veröffentlichten Abkommens be-
stittigt die schlimmsten Erwartungen . Um es
kurz vorwegzunehmen : die Stillhaltung der
Weltfinanz wurde unter gefährlichen
ml » für ein großes Volk entwürdigen¬
de » Bedingungen erkauft . Das ist alles
andere als ein Erfolg , eS ist ein weiterer
Meilenstein auf dem Leidens¬
weg des deutschen Volkes.

Die Gtillhalteverhandlungen deutscher
Bank -, Industrie - und Regierungsvertreter
«U den Abgesandten der internationalen
Hochfinanz waren seit Dezember v. I . im
Gang «. Sie waren notwendig geworben,
»eil auf Befehl der französischen Gold -Jmpe-
Äalisten die internationalen Banken im Som¬
mer vorigen Jahres unter dem Eindruck der
ivnerdentschen Zerrüttung mehrere Mil¬
liarde « kurzfristige Kredite über¬
stürzt und bewußt gekündigt
hatte « . Ueber die Höhe der von Deutsch
land aufgenommenen Privat -Krebite bestehen
aroße Unklarheiten . ES sei hier bemerkt , daß
W Juli 1S31 in Deutschland

?,6 Milliarden ^Kredite"
der Weltfinanz bestanden , davon 4,9 Milliar
den an sog. „Deutsche " Banken , 2,4 an Indu¬
strie und Landwirtschaft und 300 Millionen
an öffentliche Stellen . Von dieser Summe
waren rund S>L Milliarden inner¬
halb eines Jahres fällig , eine
Summe , deren phantastische Höhe von vorn¬
herein jede Rückzahlung unmöglich machte,
zugleich aber beweist , welches wirtschaftlich
und politisch unverantwortliche Spiel mit dem
ganzen Pump - nnd Anleihewahnsinn ge¬
trieben worden war.

Die Weltbankiers mußten also „stillhal¬
ten *, wohl oder übel . Das fiel ihnen bestimmt
nicht schwer , vielleicht hatten sie auch nichts
anderes erwartet und bezweckt . DaS erste
Stillhalteabkommen wurde im Au¬
gust vorigen Jahres abgeschlossen und sollte
bis 29. Februar d. I . laufen . Fast v Milli¬
arden wären an diesem Tage fällig gewesen.
Ernente „Stillhalteverhanlun-
gen " wurden notwendig.

Nach langwierigen Verhandlungen ist man
jetzt zu einem Abschluß gekommen . Die Still¬
haltung wird

um ein Iahr verlängert
DaS ist bestimmt keine Gnade , wie eS die
Svstem -Gazeztten darstellen werden , sondern
geschah « nter dem Zwang der Verhältnisse,
weil da , wo nichts zu holen ist,
der Kaiser sein Recht verloren
hat . Berücksichtigt,man weiter , baß diedeutschen Vertreter ursprünglich ein Abkom¬
men von zehnjähriger Dauer ange¬
strebt « nd für notwendig erachtet
hatten , so bedeutet die einjährige Verlängerung
eine ganz kümmerliche Regelung.
Die Herren weisen „Weltwirtschaftler " sollen
sich ja nicht einbilden , baß mit diesem Pro¬
visorium eine Wiederherstellung normaler
Kreditbeziehungen zum Ausland erreicht
wird . Auch steht es noch längst nicht fest, daß
nunmehr ein ungereqelter Abzug von Gold
und Devisen für Tilgungszwecke wirklich
ausgeschaltet ist. Dazu ist das Abkommen viel
zu undurchsichtig und lückenhaft.

Eine besondere Klausel des Abkommens
besteht darin , daß für die Auslandsbanken der

Vertrag jederzeit kündbar
ist, wenn in Deutschland ein Moratorium
erklärt wird , wenn die Notenbankkre¬
dite des Auslandes an die Reichsbank ge¬
kündigt werden oder wenn sonstige wirt¬
schaftliche Momente eintreten , die die
Durchführung deS Abkommens
irgendwie gefährden . DaS heißt auf
deutsch, daß die deutsche Wirtschaft jederzeit
von dem Wohlwollen der inter¬
nationalen Bankwelt abhängigist.

Die weiteren rein banktechnischen — übri¬
gens sehr komplizierten — Einzelheiten
interessieren an dieser Stelle wenig . Inter¬
essant ist, baß die Reichsbank Einspruch
erheben darf , wenn aus übermäßig gro¬
ßen Rttckzahlungsraten die finanzielle Lage
der Reichsbank ernstlich gefährdet werben sollte.
Weiterhin ist noch ein bezeichnender PassuS
vorgesehen , daß am 1. März dieses Jahres
der Reichsbank als Treuhänderin von jedem
deutschen Bankschuld » «? Vermögenswerte in
Höhe von IS Prozent der ungedeckten Bar-
vorschüsse im Gesamtbeträge von r « nd 200

Millionen Mark zu übergeben
sind . Die ReichSbank stellt darüber soge¬
nannte Zertifikate aus , die gegebenenfalls an
Zahlungsstatt den ausländischen Gläubigern
ausgehändigt und von diesen durch Beleihung
im Heimatlande verwertet werden können.

Ein großer Nachteil und eine große Ge¬
fahr des neuen Abkommens ist die

Offenlassung der Zinsfrage
Auch hier zeigt sich, daß die internationalen
Bankiers trotz aller schönen Phrasen wenig
Rücksicht auf die wirkliche Lage des aus¬
gequetschten und ausgebluteten Deutschlandgenommen haben.

Gefahrvoll sind zudem die politischen
Klauseln des neuen Abkommens , die eines
freien Staates unwürdig sind . Die deutsche
Gesetzgebung soll die Durchführung des
Abkommens in der Form wie bisher sichern.
Eigenartig , wie internationale Ban¬
ken dazu kommen , Forderungen an
den deutschen Staat zu stellen . Wen«
auch die nationalsozialistische Be-
wegung bisher immer erklärt hat , daß sie
die durch eine falsche Staats - und Wirtschafts.
Politik erzwungenen kaufmännischen Ver¬
pflichtungen der Privatverschuldung aner¬
kennt , so wird sie sich doch durch diese von pri¬
vater Seite erhobene Forderung staats¬
rechtlich ohne weiteres nicht gebundenfühlen.

Zusammenfassend gewinnt man aus jeder
Zeile des Kreditabkommens die Ueberzen-
g« ng , daß die internationale Vankwelt sich
ihre Rechte weitgehend gesichert hat , nicht nur
ihren privaten Schuldnern gegenüber , son¬
dern auch dem Staate gegenüber . Darüber
täuschen all die vornehmen Floskeln und Ge¬
sten nicht hinweg , mit denen man die
Zwangsbestimmungen eingekleidet hat . Am
Schluß des Abkommens selbst wird dies in¬
direkt auch zugegeben , indem es heißt , daß
trotz der kaum vermeidbaren Kompliziertheit
mancher Einzelbestimmungen das Abkommen
doch „einen tragbaren Ausgleich"
der Interessen darstelle . Das klingt nicht
sehr optimistisch.

Für uns Nationalsozialisten , die wir ein
anderes Deutschland erstreben als das heute
auf Gnade und Ungnade dem Vampyr Welt-
sinanz ausgelieferte Noungbeutschland , bleibt
dieses Stillhalte -Abkommen nach wir vor ein

Zeichen deutschen Niederganges
Daß eS soweit kommen konnte , daß inter¬
national « Bankiers unsere Wirtschaft

und unsere Währung in der Hand
haben , ist die Schuld der politischen
Parteien , die 13 Jahre lang unter der
verlogenen Devise von Freiheit , Schönheit
und Würde Volk , Staat und Wirtschaft an
den Rand des Verderbens gebracht haben ? ist
Schuld der Parteien , die jahrelang in eitler
Selbstbeweihräucherung das hohe Lied
des Pumpes und der verantwor¬
tungslosen Kredite gesungen haben.
Heute , wo sich die verhängnisvollen Folgen
dieser Politik zeigen , vor der wir National¬
sozialisten immer gewarnt haben , machen sie
aus der Not eine Tugend und versuchen die¬
ses katastrophale Stillhalteabkommen als
einen Erfolg ihrer Politik hinzustellen!

Zu spät ! — Der Kredit - und
Pumpschwindel ist zerflattert . Das
Stillhalte -Abkommen bedeutet den

Triumph der Zinsknechtschaft
einen Triumph , dessen sich die Sieger aber
nicht lange erfreuen sollen . Denn das deut-

sche Volk ist im Begriff , Schluß zu machen mit
dieser unheilvollen Politik . DaS deutsche
Volk läßt sich von der finanzhörigen bürger¬
lichen und marxistischen Presse nicht mehr den
Unsinn vorgaukeln , als ob die Weltban-
kierö unser Bestes wollten , als ob
diese weniger gefährlich und entgegenkom¬
mender wären , als die sadistischen Erpresser
und Ausbeuter vom Schlage der Laval,
Brianö , Poincars und Tardieu.
Sie sind alle vom gleichen Schlage , und sie
alle wollen nur die Henne nicht schlach¬
ten , die ihnen die goldenen Eier
legt ! Aber die goldenen deutschen Eier wol¬
len sie alle!

Wie wir in der gestrigen Num¬
mer schon betonten , das Abkom¬
menbedeutet nicht den geringsten
„Erfolg ", es bedeutet eine küm¬
merliche „Gnadenfrist " von 1 Jahr,
es bedeutet ein weiteres kata-
strophales
Jllusions-
l i t i k.

Schluß mit
an die Macht,
Brot bringen
verewige « !

Ergebnis 13jährtger
und Erfüllungspo»

dieser Politik ! Neue Männer
die uns endlich Freiheit nnd
und nicht die Zinsknechtschaft

EngW-llaMnlwWes WiMastsbiindnis?
Und Deutschland?

Bekanntlich sind die Währungen der skan¬
dinavischen Länder Schweden , Norwegen und
Dänemark sofort dem Pfund Sterling gefolgt.
Bei Dänemark besonders war dies notwendig,
um den enormen Export an Fleisch , Butter und
Eiern nach England aufrecht zu erhalten . Das
Fehlen Deutschlands als Käufer für schwedische
Erze usw . hat die Wirtschaftslage der skandina¬
vischen Länder ebenso verschlechtert , wie der
Felbzug in England , ausländische Nahrungs¬
mittel durch heimische Produkte zu ersetzen.

Politisch spielen alte Freundschaft ««
zwischen Großbritannien und Skan¬

dinavien eine große Rolle.
Es ist daher nicht zu verwundern , daß auf

der Konferenz aller skandinavischen Außen¬
minister , die kürzlich in Kopenhagen stattfand,
angeregt wurde , sich währungs - und
wirtschaftspolttisch enger an . das
britische Weltreich anzulehnen.

In einem längeren Leitartikel der Times
wird diese Bewegung aufs wärMste ' '3eMißr
und den nordischen Ländern geraten , nach der
allbritischen Konferenz in Ottawa , die im
August stattfindet , sowie nach Regelung der
Tributfrage , die jetzt all « Köpfe t« Anspruch

pg. v«?ne«kolcki» « e Ve«le?be
llsmine»geviiSlHlt

In der gestrigen Kammerwahl gelang es
unserem Pg . Malermeister Barnewold,
den volksparteilichen Kandidaten , Architekt
W . Kellner , mit 247 zu 217 Stimmen
zu schlagen . Damit zieht zum erstenmal ein
Nationalsozialist in diesen Tempel der Ar¬
beit und der Wille der Wähler sagte auch
hier klar und deutlich : Wir wünschen einen
neuen Mann , einen , dem wir unbedingt Ver¬
trauen schenken können.

Die Vorgeschichte dieser Wahl ist kurz fol¬
gende : Die ursprünglichen Wahlen wurden
Anfang Dezember vorigen Jahres abgehal¬
ten , aus denen Tischlerobermeister Windeis
und der Vorsitzende der Bremer Baugeschäfte
^ R . Rodiek hervorgingen . Der „Dreh " für
die gemeinsam wählende Gruppe 1 (Bau-
und Baunebengewerbe ) lag darin , daß es
ihren prominenten Herren glückte , zwei
Kandidaten aufzustellen , nämlich neben Bar¬
newold noch Malermeister Gerh . Rode , der
die Sache doch schon sieben Jahre lang so
nett gemacht hatte . Die Folge war , daß sich
die Stimmen für diese beiden Kandidaten
zersplitterten und für die Innungen über¬
haupt niemand gewählt wurde . Der Tod
des langjährigen Mitgliedes Wilh . Leymann
machte eine Neuwahl erforderlich , für die die
beiden Kandidaten Kellner und Barnewold
aufgestellt wurden.

Daß die Freude der übrigen Kammermit¬
glieder , bei denen Spaßpartei und Schaukel¬
partei maßgeblich vertreten sind , nicht über¬
mäßig groß war , ist begreiflich . Bezeichnend
aber für beide Teile ist eine kleine Unter¬
haltung , die unmittelbar nach erfolgter Aus¬
zählung stattfand . Um den traditionellen
„Händedruck " kam man als wohlerzogener
Mitteleuropäer nicht recht herum und ein ge¬
borener „Diplomat " benutzte diesen Anlaß zu

der freundlichen Aufforderung : „Na , Herr
Barnewold , nu kommen Se man rüber in
die Jacobihalle , jetzt müssen Sie Einen
ausgeben , das ist bei uns so Sitte !" Worauf
das neue Kammermitglied die erste Abfuhr
in seinem neuen Wirkungskreis erteilte:
„Ein Nationalsozialist hat für Fressen und
Saufen kein Geld übrig !"

jXD««,»»e i« /» neu
Athen , 1. Febr . Auf dem Zentralfriedhof

in Athen kam es anläßlich der Totenmesse
eines im Gefängnis verstorbenen Kommu¬
nisten zu großen Krawallen . Polizei mußte
eingreifen und es entstanden blutige Zusam¬
menstöße mit den zahlreichen anwesenden.
Kommunisten , wobei es mehrere Verwundete
gab . Die Polizei nahm 150 Verhaftungen
vor , u . a . wurden auch drei Rechtsanwälle
zwangsgestellt.

vs » vsnk S»DÄse
»uSIs «a»eSse

München , 1. Febr . Vor einigen Monaten
hatte der Bauer Raittaler aus dem Chiem-
gau an einer Studienreise nach Rußland teil¬
genommen , über die er sich nicht so äußerte,
wie es die Kommunisten haben wollten . Nun
wurde , nach einer Meldung aus Traunstein,
am Sonnabend gegen Raittaler ein Rache¬
akt verübt , dem aber nicht Raittaler , sondern
sein Nachbar Wimmer zum Opfer fiel . Das
Anwesen ging in Flammen auf . Vorher war
ein Zettel gefunden worden mit der Aus¬
schrift : „Dank für die Rußland -Reife , der
Lohn ist Schwefel ."

nimmt , diesen Gedankengängen praktische»
Ausdruck zu verleihen . Es würde dann eine
Union aller Länder kommen , die die Gold¬
währung abgeschafft haben , d. h. des britische«
Weltreiches , Skandinaviens und — wie di«
Times sich ausdrückt —

„einiger Länder , die sich jetzt » och
nominal auf Goldwährung halten,
indem sie dnrch Verbote « nd künstliche
Erschwerungen den internationale«
Handel « nterbinden ", worunter nur

Deutschland gemeint sein kan » .
Wir Nationalsozialisten , die wir auf engst«

Freundschaftsbeziehungen mit den nordische«
Blutsbrüdern stets großen Wert gelegt haben,
werden alles tun , um diese Entwicklung z«
fördern . Leider haben sich die derzeitige«
Machthaber der Wilhelmstraße nicht dazu ent¬
schließen können . Dafn 'r ' haben sie ausgerech.
net als Referenten für die nordischen Staaten
einen Hern Cohn im Auswärtigen
eingestellt.

Zwei Erobe aus Zsrael
zu ihren Vätern heimgegangen

Pa « l Warburg s.
Der Ncwyorker Bankier Paul War¬

burg , einer der 30t>, die die Welt regieren,
Miturheber des Versailler Vertrages , ist am
Sonntag im Alter von SS Jahre » an «wer
Lungenentzün >du>nn gestorben.

Julius Petschek f.
In Prag starb der Oberfinanzrat Juli » »

Petschek , der internationale Beherr¬
scher der deutschen Braunkohl «.

» »
Die jüdisch marxistische Presse widmet die¬

sen beiden Kapitalisten salbungsvoll«
Nachruf «.

Layton gegen weitere deutsche
Zahlungen

London , ^. Jan . In einer Erklärung t«
d . r Daily Mail hebt Layton hervor , daß
die Brüning -Erklärung de>w wahren Grund
für die Dringlichkeit der Lage nenne . Die Last
der internationalen Schuld könne nicht dadurch
behoben werden , daß man aus Deutschland
Reparationen herausquetschen oder andere Na¬
tionen ermutige , ihre Forderungen Deutschland
gegenüber zu dem Zwecke aufrecht zu erhal¬
ten , um Deutschland in Zukunft wirtschaftlich
zu belasten . Der sich aus den deutschen Ueber¬
weisungen nach dem Auslande ergebende
Handelsvertrag für England,
Amerika und Frankreich sei in einem
Jahre zwölfmal so groß wie die deutschen
Zahlungen an alle Länder . Der Baseler Be¬
richt beweise , daß eine Fortsetzung des bis¬
herigen Systems zum Unheil führe . Es sei
deshalb töricht , dies zu tun.
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Berlin . Demnächst wird ein Ausschuß inS
Leben gerufen , der die Reichsregierung und die
Reichsbank in den Fragen der deutschen Aus-
landsverschulduna . und ihres Zusammenhanges
mit der Devisenbewirtschaftung beraten soll.

üeutss »IL.»kttmsden «> Im LZsssKS
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Beilage für unsere Kampfer im Braunhemd

Worte ües Führers
Die beste Staatsversassung und
Staatsform ist die , die mit natürlich¬
ster Sicherheit die besten Köpfe der
Volksgemeinschaft z« führender Be-
dentnug « nd z« leitendem Einslntz
bringt . Adolf Hitler.

l»!

blec soli ce6it!
Zum Gedenken des 220. Geburtstages

Friedrichs des Einzige « l24. Jan .)

Mancher Dom und manches Schloß bergen
Särge , in denen Männer ruhen , die einer Zeit
ihren Stempel aufdrückt ««.

Staubiger Prunk umgibt sie, dumpfe Luft
legt sich lähmend auf die Neugierde , ohne sie

zu bannen.
Mancher Besucher klopft fürwitzig mit dem

Knöchel an die letzte Hülle der einstigen durch¬
lauchtigsten Ge -bieter . Da steh«« die Schreine,
versilbert , vergoldet , geschnitzt , mit Samt über¬
zogen « ebene man der , übereinander . Aber
Ehrfurcht umwittert sie nicht.

Am Jnvalidendom , an der Ruhestätte des
ersten Napoleon , wohnt Glanz , propagandisti¬
sche Größe . Die Gruft der Habsburger scheint
von den Geheimnissen eines alten Geschlechtes
erfüllt zu sei« . Im Escorial , wo Mönche
Spaniens tote Herrscher behüten , gebe « sich
mystisches Dunkel und zeremonielle Feierlich¬
keit ein Stelldichein . Der Dom von Merse-

burg birgt die Rokokosärge ei« es rasch ausge¬
storbenen Hauses und die leere , düstere Toten¬
kammer Rudolfs von Schwabe « ,- süddeutsche
Grüfte führe « vor überladenes Jesuitenbarock
«n >d norddeutsche Kirchen lehren vor dem her¬
ben Ernst , in den sich die alte « königlichen
Kaufmanns - und Patrizievgeschlechter betteten,
stille zu sein . Aber nur eine Grust er¬
füllt mit wirklicher Ehrfurcht:

Die Friedrichs des Einzigen!
Die Welt nannte ihn den Großem , uns ist

«r der Einzige , der erste Diener seines Staa¬
tes wollte er sein.

Zwei schlichte, rührend einfache Holzsärge
bergen die Körper der zwei Könige , die könig¬
liches Preußentum zum Mythos erhoben.
Während ihre Nachbarn die Kraft der Staaten
in tändelndem Spiel vertaten , schufen zwei
Männer eine Nation,

Der eine ebnete den Grund und der andere
errichtete die Feste von nordischem Geist und

gottscher Weite:
Preußen!

Er , der durch Entsagung und Leid schritt , schuf
diesen starken Staat mit so großen Jmmttsen,
daß er jede Not überdauerte und den Weg zur
Höbe immer wieder fand . Preußen wurde zur
lebendigen Idee soldatisch zäher Tatkraft und
kühnen freie « Sinnes.

Friedrich Wilhelm , der Vater , legte den
Grundstock : tüchtiges Heer , unbestechliches Be¬
amtentum , gradlinig « Zucht , unerschütterliche
Ordnung . Mochten die anderen Maitressen lie¬
ben , sich mit Edelsteinen schmücke« , ihre Schlös¬
ser mit Gemälden füllen und Lustlager ab¬
halten — der König von Preußen lebte und
starb in der einfachen Uniform , exerzierte Tag
für ? ag und rechnete mit dem Groschen , Jagd
und 7abakskollegium seine Erholung . Als er
die Augen schloß, blühte Preußen , die andern
hatten Schulden.

Und der durch harte Erziehung gegangene
jnnae Friedrich , der Aesthet und Philosoph , der

!!!!

Ein neues Geschlecht
Wir haben vergessen , was Ruhe ist.
Wir kennen kein sattes Vergnügen.
Uns brennt aus der Seele die letzte. Frist:
Verderben oder Siegen!

Wir haben verlernt , was der Jugend Recht:
Zu li .ben und lachen und erben.
Es schmiedet die Zeit sich ein hartes

Geschlecht.
Das zu bluten weiß und zu sterben.

Aufbraust unser Kampflied , Die Straße
erdröhnt

Beim Marschtritt der Reihen zu Bieren.
Wenn mancher auch blutend und fallend stöhnt,
Die Grannen Sol -daten marschieren!

Im braunen Gliede marschiert ein Geschlecht
Und trägt dio Hakenkreuzfahnen,
DaS hat gelernt , in Gefahr und Gefecht
Sich seine Wege zu bahnen.

Oskar Wenbnagel.

feinsinnige Flötenspieler von Rheinsberg , ward

wie sein Vater . Er überwand sich selbst.
Pflicht ! stand auf der hohe « Stirn . Dienst!
strahlten die Augen . Opfer ! leuchtete das
Antlitz.

Der hei . . . i,' Jüngling , dessen Umgebung
Pesnes Piüsel in aller Beschwingtheit wie¬
dergab , wurde der einsame König , wie Men-
zels beseelter Blick ihn sah.

Wie ihn die Totenmaske i-n erschütternder
Deutlichkeit zeigt : Feingemeißelte Züge , ein

römisch klares Gesicht , in das ein schweres
Schicksal seine Runen grub , darinnen diese
schmalen , herben Lippe « .

Friedrich , Schöpfer des Preußentums!

Schlicht und doch königlich , grvß und ernst , ent¬
sagend und kämpfend.

Ehrfurcht Wohnt bei diesen Särgen und
gebietet Stille und Ergrisjenheit . Dieser König
wehrte sich gegen Prunk und Luxus . Zerrissene
Westen und Stiefel begleiteten sein Alter , Ar¬
beit kürzte sein ^ eben . Königliche Majestät war

dennoch um ih und ist um seinen Sarg . Diese
letzte Ruhest .̂ . ist erhabener als der Jnvali¬
dendom oder der Escorial . denn sie birgt den
preußischen Mythos , sie hegt etwas von dem

Preußentum , das durch seine opfernde Pflicht¬
erfüllung immer wieder den Ausstieg fand zur
Sonne . Dieser Sarg macht den Spruch gewiß,
der auf unseren Fahnen den preußischen Adler
umgab und von ihm sagte:

dlee soll ce6itl
Er weicht der Sonne nicht!

Karl Martin Friedrich.

Die Klebetolonne
Ein S^ -Mann erzahlt:

Große Aktion heute Nacht . Mit acht Mann
ziehen wir los . Zwei sichern die Straße vor¬
aus . Zwei Mann kleben rechts und zwei

Mann kleben links der Straße große Pla¬
kate . Zwei Mann sind Nachhut.

Während öes Wahlkampfes ist das Stadt¬
viertel , in dem wir jetzt find , nicht recht ge¬
heuer . Auch sonst nicht.

Polizei läßt sich hier wenig blicken.
Wir mächen rasche Arbeit und kommen

immer weiter heraus aus der Borstadt . Die
Bah « schneidet hier die Straße . Die Straße
ist untertunnelt . Wir passieren den Tunnel
und kleben weiter , lautlos unö geübt seit
vielen Nächten.

Plötzlich kommt unsere Borhut schnell zu¬
rückgelaufen.

„Vorne in den Gärten — — Kommune
über zwanzig Mann ."

verdammt " flucht der Kolonnenführer.
Da ist auch schon die Nachhut heran:

„Im Bahntunnel -- alles voll --- "

Der Kolonnenftihrer flucht nicht mehr . Wir
sind in eine Falle geraten.

Die Straße herunter kommt um die Ecke

auch schon der Trupp Kommunisten heran,
vorläufig noch langsam . Wie wir im Scheine
der letzten elektrischen Bogenlampe sehen , alle

uniformiert und Stahlruten in der Faust.
„Ihr fünf " zischt der lange Fritz , unser

Führer „hier durch die Seitenstraße in die

Gärten . Wir drei brechen durch . Los !"
Fünf Mann verschwinden wie der Blitz in

der Sackgasse, ' öen Bretterzaun , den die Gasse
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Vergeht nie , daß das heiligste Recht
auf dieser Welt das Recht auf Erde
ist, die man selbst bebaue « will , « nd
das heiligste Opfer das Blut , das man
für die Erde vergießt ! Adolf Hitler.
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abschließt , werden sie überklettern , zwischen
Lauben u« d Gärten können sie sich dann durch¬
schlagen.

Wir drei Mann machen kehrt und rennen
los . Wenn wir nur an dem Tunnel vorbei¬

kommen . Noch hat die Bande , Sie drinnen
hockt, nichts gemerkt.

Gell schrillt die Signalpfeife des Trupps,
der uns nachsetzt. Jetzt sind wir am Tunnel
--Gestalten quellen heraus — — ich spüre

schmerzhaft einige Schläge und Hiebe ^ ^
mein ? Fäust « sind aber auch nicht faul--
stoßen -- schlagen zu -- neben mir Fritz
und Heinz — — wir sind »durch — — es
knallt — — einmal — — zweimal — —

juuiiiht — — pfeift es — — die Schweine
schießen -- .

Das Trampeln , Schreien und Fluchen hört
aus . Das Gesinde ! folgt uns nicht mehr.

Vor unserem Heim warten wir . Eine Vier¬
telstunde , die wir schweigsam im Hausflur
stehend verbringen , vergeht , da kommen auch
schon im Laufschritt unsere fünf Kameraden
heran . Wir atmen befreit auf . Unsere List ist
also geglückt . Während die fünf Mann seit¬
wärts abschwirrten , rannte der ganze Hau¬
fen uns dreien nach.

Lange Zeit zum Nachdenken haben wir
nicht , denn jetzt pfeift Heinz der am Fenster
steht : „Achtung ". Und nun sehen wir , wie
von allen Seiten Kommune heranrückt und
uns zu belagern beginnt . Jawohl , ein ? regel¬
rechte Belagerung ist das . Im schräg gegen-
überliegenlden Stadtpark verteilt sich ein
Trupp . In den Haustüren stehen einzelne
Leute . Und sogar in unseres Nachbars Vor¬
garten unter der Veranda hab ,, es sich einige
Leute bequem gemacht . Denn diaußen ist es
kalt . Der Wind zieht pfeifend 5- rch die toten¬
stillen Straßen . Ab unö » klatscht eine
Regenbö nieder . Wir sin '' ' chvn säuberlich
eingekesselt . Ein - richtige Gegenaktion ist
gegen uns eingeleitet.

Und nirgends PoIi ' >

Vorläufig verschließen wir die Haustür
und stellen eine Wache dahinter . Dann hocken
wir uns oben hin , rauchen , schwatzen , dösen,
gehen ab und zu einmal an die Fenster uni>
schauen nach , was draußen unsere „Belagerer"
treiben . Die frieren . Hin und wieder schreit
einer höhnisch herauf . Sie langweilen sich

sicher ebenso wie wir.
Heinz will , da Fritz eben in einer Ecke des

Sofas eingenickt ist, etwas unternehmen . Ich

schließe mich ihm an . Vorsichtig klettern wir
durch das Fenster auf den Balkon.

Heins ruft leise : „ los " . Und wir rutschen
an den Holzpfählen nach unten und springen
wie die Teufel zwischen den Menschenklumpen,
der nach allen Seiten auseinanderspritzt . Es
sinö bloß sechs Mann , die jetzt vor Angst
schreiend flüchten.

Einen Mann schnappen wir uns , rennen
um das Haus herum zur Haustür . Hinter uns
gellt eine Signalpseife , flucht und tobt es . Wie
ich mich flüchtig umschaue , sehe ich auch schon
ein paar Schatten heranspringen . Heinz häm¬
mert an Sie Haustür . Die Wache macht nicht
auf.

Ich habe währenddessen dem edlen Mosko¬
witer , der wie ein altes Weib winselt und
heult , die Stahlrute abgeknöpft . Endlich fliegt
die Tür auf . Unser Gefangener wird von

Der letzte Appell?
Sturmriemen fest und Tritt gefaßt,
mit uns marschiert der Tod,
wir brechen «den , der Deutschland haßt,
es ist der Stund ' Gebot.

Gebt frei die Straße , frei das Land,
zu spät , Ihr haltet uns nicht,
der Funke ward zu loderndem Braut »,

in dunkelster Nacht , ein Licht . —

Sprung vorwärts marsch , die Straße frei,
Adolf Hitler ' s Braunen Armeen,
unser letzter Schwur , er sei:
„Sieg oder Untergeh 'n !"

Anton Kazda.
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seinen Leuten von uns weggezerrt . dabei bleibt
als Beute seine Mütze und ein Teil seiner
Windjacke in unseren Händen . Auch ein Gum¬
miknüppel wird noch von uns erobert.

Dann fliegt die Tür zu . Wir hören nur
noch ohnmächtiges Spektakeln und blutige
Drohungen draußen.

Die Nacht schleicht müde und langsam dahin.
Wir schlafen und wachen abwechselnd . Plötz¬

lich ist draußen wieder ungeheurer Lärm . Wir
stürzen an die Fenster und sehen , daß sich an

der Litfqß -Säule eine solenne Prügelei ent¬

wickelt hat . Wie wir schließlich herauskriegen,
hat dort gerade >das Reichsjammer kleben wol¬

len . Die lauernde Kommune ist über die Ko¬
lonne hergefallen und jetzt haut sich die
Sippschaft.

Bis daß Pfeifensignale durch den Lärm
schrillen unö die Polizei , die während der gan¬

zen Nacht nicht zu sehen war . herbeistürzt und
die politischen Kinder bnder Richtungen
schnappt . Was uns bedeutend freut.

Nach einer halben Stunde , als schon die
Frühdämmerung über »der Stadt graut , schlei¬
chen wir acht Mann hinaus , finden die Luft
rein . Und während es Heller und Heller wirb,
bekleben wir , von niemanden gestört , eine
Straße nach der anöeren , wobei wir nicht ver¬

gessen , auch zu „säubern ".
Als die ersten Wähler endlich um acht Uhr

losgehen , da schreien nur noch unsere Pla¬
kate von den Mauern,

SA .-Mann Fr . Balz.

Düsseldorf am a. November
Von Werner Scheibner,

Stabsleiter der Untergrupe Düsseldorf.

(Schluß)
Drüben winkte man mit einem Taschentuch , die
3 Kulis und ein älterer Mann kamen wieder

zum Verhandeln . Der Mann war ein Arbeiter
der Rheinmetall . Er sah ein , daß es Unsinn
wäre , die Laborierwerke ohne Schutz zu lassen.
Man ließ uns unbehelligt , und johlend und
singend zog die Meute ab.

Wir hatten mittlerweile Hunger bekommen
und machten uns ohne Bedenken über unsere
eisernen Portionen her . Endlich gegen 10 Uhr
kamen ein paar städtische Polizisten und er¬
klärten , daß sie den Schutz der Werke übernom¬
men hätten . Sie rieten uns , ohne Waffen zur
Kaserne zu gehen , da dieselbe total geplündert
und von Matrosen besetzt sei. — I chries meine
Leute zusammen und sagte ihnen kurz folgen?
des:

„Es ist wahrscheinlich das letzte Mal,
daß wir zusammen sind . Es gibt zwei
Möglichkeiten für « ns , in die Kaserne
zu kommen . Entwerder die Waffen ab¬
geben und wie die geschlagenen Hunde
ans den roten Herrschaften zu stellen
oder geschlossen mit der Waffe in die
Kaserne einmarschieren . Das Soldaten¬

spielen ist sowieso ans!

Ein einziger ist steigen gegangen . —

Wir anderen marschierten den kurzen Weg
durch die Ulmen - und Tannenstraße . Die Ge¬
wehre entsichert — mit den Liedern „Ich hatt'
einen Kameraden " und „O Deutschland hoch in
Ehren " usw . Kein Mensch hat uns angerührt
oder uns etwas gesagt . Wir marschierten an
der 39er Kaserne entlang , wo ans verschiedenen
Fenstern rote Fahnen wehten . Hunderte von
Menschen standen auf der Straße , waren an
uuserer Kaserne angekomme « . Ein Offizier¬
stellvertreter mit roter Armbinde befahl mir,
die Waffen abzugeben . Da die roten Herrschaf¬
ten Maschinengewehre aufgebaut hatte « , und
ich die Zweckloiigkeit eines aktiven Widerstan¬
des einsah , wandte ich mich kurz an meine
Leute und sagte folgendes : „Ihr seid hiermit
entlassen , aber ein Feigling und Schuft ist der¬
jenige , der für diese Herrschaften weiter Dienst
macht ." Bei diesen Worten schlug ich mein Ge¬
wehr kaputt , die anderen folgten meinem Bei¬
spiele , trotz des Tobens des Offizier -Stellver¬
treters mit der roten Armbind «.

Das erste , was ich dann tat , war , mit eini¬
gen vernünftigen Kameraden in der Kantin«
einen trinken — dann bin ich durch die Stabt
gegangen . La st wagen mit Soldaten
und Sträflingen beherrschten die Straße.
Soldaten aus den Lazaretten , Geschlechtskranke
waren freigelassen , Weiber — zu sechs und
sieben in einer Reihe — gröhlten über die
Plätze und Straßen . Hier und da wurde«
einem Offizier die Achselstücke abgeris¬
sen , wobei es Tritte und Püffe gab . Ich ging
zum Kasino in die Steinstraße und glaubte,
dort irgendwie Rat oder Hilfe zu finöen . Aber
da saßen wahrhaftig der Kasinoälteste , ein
Hauptmann , mit der roten Armbinde am Tisch
und mit ihm 2 Offiziere — ebenfalls mit roten
Armbinden . Damals habe ich zum ersten Mal«
an Dentschland gezweifelt.

Ich bin aus der Stadt herausgestürmt an
den Rhein . Ganz allmählich bin ich innerlich
ruhiger geworden , es wurde mir klar , wenn in
jeder Großstadt die Revolte so ausgebrochen
und so durchgeführt war , dann war es nur der
Feigheit der Offiziere un >d der Polizei zu4» -
schreiben.

Was kannten wir damals von Politik ! WiL

wußten nur , daß man uns verboten hatte,
zu schießen . — Die Nacht bin ich « och
umhergestrolcht, ' am anderen Morgen bin ich
dann zum Bahnhof gegangen und hatte das
Glück , einen Kameraden aus dem Felde zu

treffen , der die Bahnhofswache unter sich hatte.
Er meinte zwar , ich sollte mein Massenmörder-
Abzeichen , das E .K.-Bändchen und meine Ko¬
karden abnehmen , — als ich das aber nicht tat,
hat er mich auch so an meinen Zug gebracht u«>d
ich fuhr dann 2 Stunden später meiner Heimat
;u , in der Hofsnung , daß die Regimenter aus
dem Felde diesen Sauhaufen beiseite fegen
würden.

Das hat sich nun nicht erfüllt , — aber die
Front hat trotzdem ihre Schuldigkeit ge¬
tan . Sie hat uns unseren Führer gegeben,
Adolf Hitler und die Männer , die
I i ch u m i h n s ch a r t e n . Und nach 14 Jahren
wird nunmehr der Tag kommen , an dem die
Männer zur Verantwortung gezogen werben,
die die Schuld daran tragen , daß diese Revold?
am 9. November 1918 möglich war . Erst dann
wird die Zeit , die wohl für jeden Deutschen dii
schwerste und schmachvollste war , der Vergessen-
heit angehören.
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